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Tage der Entscheidung in London

CA. London , 13 . März.

Die zu Beratungen über den deutschen
Schritt vom 7. März in London tagenden
Vertreter der Locarno-Mächte haben bisher
nicht den Eindruck erwecken können, daß sie
den Erklärungen und Vorschlägen des Füh¬
rers und Reichskanzlers auch nur an¬
nährend Nehnliches  entgegensetzen
könnten. Schon am ersten Tage der Londoner
Verhandlungen brachten die Vorbesprechun¬
gen Schwierigkeiten, so daß die Konferenz
gar nicht Pünktlich beginnen konnte. Um
überhaupt weiter kommen zu können, mußte
beschlossen werden, einen Führeraus-
schu ß der Abordnungen etnzusetzen, der am
Freitag mittag und am Freitag nachmittag
lange Besprechungen abhiclt, ohne daß bis
zum Abend des Freitag auch nur der leiseste
Anschein irgend eines Ergebnisses vorhanden
gewesen wäre. Dem nüchternen Beobachter
wird dies nicht sonderbar erscheinen können,
weil der am 7. Mürz vom Führer und Reichs¬
kanzler gesetzte Akt sich grundsätzlich von den
seit Versailles üblichen Staatsaktionen
unterscheidet.
Die Völker verstehen. . .

Die Vorschläge des Führers zu einer
wirklichen und aufrichtigen Or¬
ganisierung des Friedens  in Eu¬
ropa sind nämlich von den Völkern
viel schneller lind besser verstan¬
den  worden, als von den Staatsmännern.
Völker denken nicht in Paragraphen und
juristischen Formeln, sondern Völker
wollen leben und arbeiten.  Stehen
Völker min nicht unter dem Druck einer Ver¬
antwortungslosen und anonym geleiteten
Propaganda und Prcssehehc, dann begreifen
sie die Ehrlichkeit von Friedenserklärungen
auch dann, wenn diese von einer bisher "als
„friedensgefährlich" verleumdeten Seite kom¬
men. Wenn vor etwas mehr als einem Jahr
ein englischer Staatsmann die Notwendigkeit
von Rüstnngsausgaben noch damit begrün¬
den konnte, daß „Englands Grenze am
Rhein" läge, so hat seither das nüchtern und
realpolitisch denkende englische Volk begrif¬
fen, daß jenem Satz nicht mehr  Bedeu¬
tung zukoinmt als einer mehr oder minder
geschickten Redewendung— weil es gerade
ans seinem nüchternen Denken heraus das
Reale in den Vorschlägen des Führers so¬
fort heränsempsunden hat. Alls diese Art istein

Gegensatz zwischen Bolksempfinden
und dem juristischen Formelkram
gewisser Berater im englischen Außenamt
entstanden. Das englische Volk wei¬
gert sich einsachin der Wiederbe¬
lebung der bislang entmilitari¬
sierten N h e i n l a n dzo n e eine Ge¬
fahr für den europäischen Frie¬
den zu sehen,  wenn gleich nicht geleugnet
wird, daß es sich um eine schwere
Nervenprobe  für das französische
Volk bandelt. In diesem Dilemna müs¬
sen min die britischen Staatsmänner ver¬
handeln und ans ihm einen Ausweg suchen.
Wir geben gerne zu, daß diese Aufgabe nicht
leicht' ist, aber nicht das Deutsche Reich hat
diese Aufgabe gestellt, sondern die englische
Negierung stellte sie sich selbst. Mit Kompro¬
missen hat man fast 20 Jahre in Europa her-
nnwveriert und die Völker haben instinktiv
begriffen, daß ein Kompromiß niemals eine
Verständigung  ersetzen kann, keines¬
falls eine Verständigung in dem Ausmaße,
wie sie der Führer am 7. März voraeschlaaen
hat.
Unzulänglichkeit der Paragraphen

Es fehlt den Völkern, vor allem aber auch
den Engländern, das Verständnis dafür, daß
Negierungen sich an Paragraphen festklam-
mern, die längst unter das rollende Rad der
Zeit gekommen sind. Das englische Volk hat
— zahllose Zuschriften, die in der englischen
Presse veröffentlicht werden, beweisen es —
begriffen, daß die Diskriminierung eines
67-Millionen-Volkes, das zu sich selbst zurück¬
gefunden hat, nicht mehr ansrechtzuerhalten
ist. Man kann es daher auch nur als eine
V er l eg eii h e i t s g este der Teilnehmer
an der Donnerstag-Beratung der Locarno-

Mächte ausfassen, wenn sie amtlich Mitteilen,
daß sie„einmütig der Auffassung" seien, die
Wiederbesetzungder entmilitarisierten Zone
stelle eine „klare Verletzung der Artikel 42
und 43 des Versailler Vertrages und des
Locarno-Paktes" dar. Vielleicht war es ein
Rückfall in die gescheiterte Kompromißpoli¬
tik, vielleicht auch nur eine Höflichkeit einzel¬
ner Konferenzteilnehmer, die andere Teil-
nehmcr nicht gleich am ersten Tage vor den
Kopf ttoßen wollten. Der Versuch,
den Ankläger zum Beklagten
zu stempeln.
muß in seinen Anfängen steckenblciben. Der
Führer selbst hat in seiner Rede vor dem
Deutschen Reichstag die wahren  Schuldi¬
gen an der Verletzung des Locarnv-Vertrages
eindeutig herausgestellt, so daß sich jede wei-
tere Erörterung darüber als überflüssig er¬
weist. Er hat aber mit der gleichen Deutlich¬
keit auch ausgesprochen, daß jetzt und in
allerZuk un ftirg endet n «Diskri¬
minierung des deutschen Volkes
garnichtin Frage  kommt. Sir Anthony
Eden  scheint sich darüber auch durchaus im
klaren zu sein, da er noch am Mittwoch
abend den deutschen Botschafter zu sich bat,
um die Franzosen mit einem neuen Kom¬
promißvorschlag beruhigen zu können. Wenn
er von Hitler einen spontanen Beitrag im
Interesse einer Regelung forderte, so ist er
durch die deutsche Antwort dahingehend be¬
lehrt worden, daß dieser spontane Beitrag von
Deutschland schon geleistet ist, während Frank¬
reich an der deutschen Grenze rund zehn
mobile Divisionen  stehen hat, wozu
noch fast die ganze belgische Armee kommt, hat
Deutschland nur einen Bruchteil der franzö¬
sischen Stärke in das Rheinland entsandt und,
um der französischen Negierung ein Eingehen
auf die deutschen Vorschläge zu erleichtern,
nochmals ausdrücklich erklärt, die Stärke der
im Rheinland friedensmäßig garnisonierenden
Truppen vorerstnichtzu erhöhen  oder
näher an die französische und belgische Grenze
heranzuführen. Dies gilt natürlich nur für
die Dauer der schwebenden Ver¬
handlungen  und setzt eine gleicheEin¬
stel l u n g auf der anderen Seite  der
Grenze voraus. EineDiskussionüber
dauernde oder vorübergehende
Beschränkungen der deutschen
Hoheitsrechte am Rhein kann
natürlich nicht in Betracht kom-men.

Frankreich,
genauer genommen, Frankreichs Negierung,
hat natürlich alle diplomatischen Kräfte
mobilisiert, um seiner Auffassung, die es seit
Versailles vertritt, daß jeder deutsche Hohetts-
akt, welcher Art immer, eine Gefahr für
Frankreich sei, zum Durchbruch zu verhelfen.

Madrid,  13. März. Am Freitag abend
stürmten die Kommunisten mehrere Kirchen
Madrids sowie ein Kloster und die monarchi¬
stisch-faschistische Zeitung „La Narion". Die
Gebäude wurden in Brand gesteckt. Die Kir¬
chen St . Luis und St . Jguario, die mitten in
der Stadt gelege sind, stehe» bereits in Hellen
Flammen und erleuchten den nächtlichen Him¬
mel. Die Feuerwehr ist an mehreren Stellen
eingesetzt, kann sich aber nur darauf beschrän¬
ken, ein Ucvergreifen auf benachbarte Gebäude
zu verhindern.

Auch am Tage ereignete» sich mehrere
Zwischenfälle gelegentlich der Beisetzung eines
erschossenen Polizeibeamten, wobei eine Per¬
son erstochen wurde. Ferner wurde ein Waf-
fengcschäft gestürmt und geplündert.

AnrMche Mitteilung über die
Sitzung der Locarnomächle

London, 13. März, lieber die Sitzung der
Lvcaruomächte am Freitag nachmittag wird
eine amtliche Mitteilung ausgegeben, in der
es heißt, daß die Prüfung der Lage sort-

Frankreichs Ministerpräsident Sarraut
behauptet noch immer, nicht verhandeln zu
können, solange das Reich seine»Truppen
aus der Nheinlandzone nicht zurückgezogen
hätte. Auch ihm sollte längst klar sein, daß
das nationalsozialistische Deutsche Reich für
„symbolische Handlungen" nichts übrig hat,
wenn es sich um die Ausübung deutscher
Hoheitsrechte auf deutschem Boden handelt.
Am Freitag mußte sich der französische
Außenminister Flandin,  der in London
eine unheimliche diplomatische Tätigkeit ent¬
wickelt, von einem großen englischen Blatt
sagen lassen, daß Sanktionen gegen
das Reich überhaupt nicht in
Frage kommen  können, weil die deut¬
schen Truppen am Rhein lediglich deut¬
sches Gebiet besetzt haben, genau so wie er
sich tags zuvor von den gewiß nicht natio¬
nalsozialistischer Tendenzen verdächtigen
„Times" sagen lassen mußte, daß die Vor¬
schläge Hitlers eine Entschädi¬
gung von unschätzbarem Wert 'für
den Locarno-Vertrag darstelle. Flandin setzt
nunmehr seine Hoffnung auf den Völker¬
bundrat, für den er das ganze französische
Bündnissystem zu mobilisieren versucht. Er
arbeitet damit
Hand in Hand mit Moskau,
dessen Vertreter in London mit einer Unge-
niertheit sondergleichen auftritt, als wäre
die Sowjet-Regierung bereits die Europa
allein beherrschende Macht. Der rumänische
Außenminister Titulescu  leistet dem
Sowjetbotschafter Maiski  dabei Schützen¬
hilfe. Man hat sogar das Zweckgerücht auf-
tauchen lassen, daß ganze Staatenblocks ge¬
schlossen aus dem Völkerbund au'Ztretcn wür¬
den, wenn sich der französische Standpunkt
in London nicht durchsetzt. Indessen betreiben
einzelne Pariser Blätter planmäßige, von
keiner Verantwortung getra¬
gene politische Bru nu e» Vergif¬
tung,  wie z. B. die „Ere Rondelle", die die
phantastische Behauptung  aufstellt, daß
120 000 deutsche Soldaten im Rheinland
stünden. Daß kein Wort an diesen Behaup¬
tungen wahr ist, weiß man in Paris genau
so wie in London.

Auch diese Lüge wird ihren Zweck verfeh¬
len, genau so die Kraftmeierei der Sowjets,
die in London und Paris erklären ließen,
daß sie an Verhandlungen mit dem Deut-
schen Reich nicht teilnehmen würden. So¬
weit die Welt weiß, handelt es sich bei den
Vorschlägen Hitlers zunächst um einenW est-
pakt , dermitSow jetrußlandgar
n i cht s zu t u n h a t. Dieses Auftreten derSowiets ist nur aus dem Bestrebene-' lür-
tich, unter allen Umständen den Unfrieden in
der Welt aufrechtzuerhalten: es fand eine
Unterstützung darin, daß der französische
Senat unter Verzicht auf eine ausführliche
Debatte am Donnerstag abend den Sowjet¬
pakt ebenfalls ratifiziert hat.
Druck auf Polen

Auch auf Polen  versucht Frankreich einen
Druck auszuüben. Nach Mitteilungen eines
polnischen Blattes hat der französische Bot¬
schafter in Warschau Journalisten zu sich ge¬beten, damit sie der polnischen Oesientlickikeit

gesetzt wurde. Im Verlaufe der eBsprechun-
gen sei mit Befriedigung festgestellt worden,
daß eine Annäherun gder Ansichten stattge¬
funden habe. Die nächste Sitzung des engeren
Ausschusses werde am Samstag um 17 Uhr
stattfliiden.

Hinter den Kulissen der Locarno-Konferenz
wurde am Freitag bereits eifrig verhandelt,
da inzwischen die meisten Abordnungen für
die am Samstag stattfindende Eröffnungs¬
sitzung des Völkerbundsrates eingetroffen
waren. So hatte der französische Vertreter
eine etwa etnstnndtge Aussprache mit dem
sowjetrussischen Autzenkommiffar Litwinow.
Der rumänische Außenminister Titulescu
sprach am frühen Nachmittag im englischen
Außenamt vor, wo er eine etwa halbstündige
Besprechung hatte. Desgleichen weilten der
französische und der polnische Botschafter im
Außenamt. Inzwischen ist auch der französi¬
sche Völkerbundsminister Paul -Bonconr in
London eingetroffen.

Wie verlautet, werden die Franzosen und
Belgier schon auf der Ratstagung am Sams¬
tag ihren Standpunkt zur Rhemkandfrage
darlegeu.

klar machten, daß eine deutsche Besestigungs-
linie am Rhein den Franzosen eine Hilfe¬
leistung für seinen östlichen Verbündeten un¬
möglich machen würde. Der„Expreß Poranny"
hat darauf mit Recht geantwortet: „Wenn das
französisch-polnische Bündnis nur dann Bedeu¬
tung haben sollte, wenn Deutschland unbewaff¬
net und unbefestigt wäre, dann wäre es
nichtviel wer  t".
Italien schweigt

Rätselhaft erscheint vielen dieHaltung
Italiens,  das sich bisher über den deut¬
schen Schritt und die Beratungen der West¬
mächte nach allen Regeln der .Kunstm:8ge-
schwiegru hat. Aber dieses Schweigen besagt
mehr als die laiiteste Sprache. Zu schwer
lastet der Truck der Sanktionen ans dem
Lande. Und noch merkt man eine Befriedi¬
gung: Mit überraschender Schnelligkeit ist
der Augenblick herbcigekommen, den Musso¬
lini den Franzosen prophezeit hat, „Givrnale
d'Jtatia " und „Tribnna" erinnern daran,
daß die Unlust zu Sanktionen Deutschland
gegenüber offenbar darauf zurückznsühren
sei, daß Sanktionen lediglich eiu
Druckmittel gegen arme und
schwache Staaten  sein können.

Solange Italien selbst als ein Angreifer ge-
brandmarkt und durch Sanktionen geknebelt ist,
wird es kaum großes Verständnis dafür aus-
bringen, was man anderwärts beabsichtigt.
Wenn Nom trotzdem brennend an den London-
ner Verhandlungen interessiert ist, dann des¬
halb, weil es aus der Rolle des Viel¬
geschmähten plötzlich in die Rolle
des Vielnmworbeuen  emporgerückt ist.
Die fast täglichen Vorsprachen des französischen
Botschafters Chambrun  beim italienischen
UnterstaatssekretärSnvi  ch beweisen es . . .
Krise der Unvernunft

Wir wollen uns nicht in die inneren An¬
gelegenheiten der andern Völker und Staaten
einmischen; cs ist Sache der anderen
Regierungen, sich mit ihren Völkern ins
Einvernehmen zu sehen. Aber cs ist keine
Uebertreibung, wenn man behauptet, daß die
Schwierigkeiten der Locarno-Konferenz in
erster Linie auf dem Gegensatz zwi¬
schen der Friedenssehnsucht der
Völker und der Juristerei der
Negierungen  beruhen..

Deutschland kann diese innere Auseinan¬
dersetzung ruhig abwarten, und wir können
uns dabei aus das Zeugnis des nach Karls¬
ruhe entsandten Sonderberichterstatters eines
der deutschfeindlichsten Blätter in Paris , des
„EchodePari  s", berufen: mankönne
fest stellen,  schrieb dieser Augenzeuge des
triumphalen Empfanges des Führers in
Karlsruhe, daß die Wahlen vom
2 9. März bereits vollzogen sind,
denn der Führer hat die Zustim¬
mung des ganzen Volkes.  Das ist
der Eindruck, den man von der Veranstal¬
tung mit nach Hause genommen hat. Wer
also noch von einer Krise in Europa spricht,
kann nur die Krise meinen, in die die Un -
vernunftvonVersailles  endlich ge¬
raten ist; Verantwortungsbewußtsein muß
die Staatsmänner Westeuropas dazu zwin-
gen, der Krise das Ende der Un¬
vernunft folgen zu lassen!

ZMiv Milcher
VrrtMgmgsmiMer

London,  13. März.
Der Generalstaatsanwalt, Sir Thomas

Jnscip , ist zum Verteidigungs¬
minister  ernannt worden. In seiner
Eigenschaft als Generalstaatsanwaltgehörte
Jnscip bereits der Regierung an. Der neu
geschaffene Posten des Verteidigungsmini¬
sters fällt somit einer Persönlichkeit zu, die
aus der juristischen Laufbahn hervor¬
gegangen ist.

Jnscip ist bisher wenig hervorgetreten.
Während des Krieges gehörte er der Nach¬
richtenabteilungder Admiralität an. Von
1922 bis 1924' bekleidete er den Posten des
Generalrechtsanwalts. Jnscips Hauptauf¬
gabe wird die Gleichschaltung der drei Haupt-
Waffengattungen sei». In seiner Eigenschaft
wird Jnscip der Hauptvectreter deS Minister¬
präsidenten Baldwin im Neichsvrrteidi-
gungsausschuß sein. Ter Vertridigunĝmiiu- ,
ster hat das Recht, eine Swnng der ^ !aa>-
chefs einzubernsen, falls er dir-5 für >w.wen¬
dig hält.

Kommunistische Massenbeandslisttmgen
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„Ach will , - aß Deatschlaad schöner wird . . .!"
Wahres unde»les Aeuebekeantats Mols Wers zu seinem Volk- Er zerreißt die Lüge
von der LrbseMdiAast zwischen Deutschland und Frankreich—„Wir sehen im Krieg
eiwaS Schreckliches, nicht weil wir seige sind, sondern weil er wirklich schrecklich ist!"

Karlsruhe . 12. März
Auf der Großkundgebung in der Hochschul¬

kampsbahn m Karlsruhe nahm der Führer
das Wort und führte u. a . aus : Drei Jahre
geht der Kamps der nationalsozialistischen
Bewegung jetzt in Deutschland. Ein beispiel¬
loses Ringen ging diesem Kampf voraus.
Mir haben damals keine reiche Erbschaft
übernommen , sondern einen vollkommen zer¬
fallenen Staat und eine zerfallene Wirt¬
schaft. Aus allen Gebieten ein Zusammen¬
bruch. Niemand hatte mehr den Glauben,
daß es noch einmal gelingen würde, die
deutsche Wirtschaft wieder in Gang zu setzen.
Allein schlimmer noch als dies, war der
Verfall der deutschen Arbeits¬
kraft.  Fast 7 Millionen Erwerbslose. Und
noch schlimmer als das : Millionen Deutsche,
die ihren Beruf nicht mehr ausüben konn¬
ten. und Millionen junger Deutscher, die
heranwuchsen, ohne einen ordentlichen Berus
üi lernen. Es war die Zeit, in der das
deutsche Volk aufhörte, ein Volk von gelern¬
ten Arbeitern zu sein und begann, ein Volk
bon Hilfsarbeitern zu werden. Jeder Mensch
konnte voraussehen, daß diese Entwicklung,
durch 3. 4, 5 Jahre fortgesetzt, zu einer Kata¬
strophe führen mußte. Dieser wirtschaftlichen
Entwicklung entsprach auch unser innerpoli¬
tischer Zerfall. 46 Parteien versuchten da-
inals . das deutsche Volk zu vertreten . Lauter
Fähnchen und nicht eine einzige deutsche
Fahne.

gleiche Recht Deutschlands einzutreten mutig
und tapfer bis zum äußersten. (Erneute Bei¬
fallsstürme.) Und ich war 3. überzeugt, daß
die nationale Ehre und das gleiche Recht nur
bestehen können auf der Grundlage der eige¬
nen Kraft. So . wie ich im Einzelleben des
Menschen-sagen muß. daß seine Existenz ab¬
hängig ist von seiner Tatkraft , von seiner
Entschlossenheit, von seinem Mut . von seinem
Fleiß und nicht von der Hilfe anderer , so bin
ich auch überzeugt, daß zuerst
jedes Volk nur bauen darf
auf seine eigene Kraft
(Die Massen jubeln dem Führer zu) . Und
4. war ich entschlossen, dafür zu sorgen, daß
diese Kraft sich äußert durch einen  Willen,
durch eine  Tat ! Ich habe das gegen diejeni¬
gen durchgesetzt, die in der Vielzahl des Lebens¬
ausdruckes eine Bereicherungdes Lebens sehen
wollen. Ich habe mich gegen die gewendet, die
dem Volke einreden wollten, daß die sogenannte
„Freizügigkeit der Meinungsäußerung " eine
Stärkung der Lebenskraft sei. Ich habe dem¬
gegenüber die heilige Ueberzeugung verfochten,
)aß die Kraft eines Volkes in der
Zusammenfassung seines Wil¬
lens in einem Interesse liegen
muß,  in seiner Entschlossenheit, in einem Ent¬
schluß uns in der Zusammenfassung
seines Handelns zu einer Tat.
(Brausende Zustimmung). 5. Ich war damals
entschlossen, im Innern Deutschlands den Frie¬

den herzustellen, einen Frieden gegen die, die
glauoten, durch Partei - und ewige Wirtschafts¬
kampfe ihre Interessen wahrnehmen zu können.
Ich habe mich in diesen Jahren unentwegt zu
dem Glauben bekannt, daß ein Volk nur dann
zu gedeihen vermag, wenn es seine inneren
Differenzen so weit meistert und überwindet,
daß nicht durch diese Differenzen sein gemein¬
samer Lebenskampf gelähmt und am Ende be¬
hindert wird. Auch ich sehe natürlich und sah
die verschiedenen Interessen , die in einem Volke
bestehen. Auch ich sehe den Städter , den Hand¬
werker. den Angestellten, den Arbeiter, den Un¬
ternehmer und ich verstehe, daß sie alle glauben,
ihre besonderen Interessen auch besonders ver¬
treten zu müssen. Allein ich weiß, daß, wenn
diese Interessenvertretungen in Zügellosigkeit
ausarten , sie alle am Ende doch nicht ihre
Interessen finden können, sondern nur ge¬
meinsam  ihre Interessen vernichten wer¬
den. (Tosende Zustimmung.) Ich habe mich
demgegenüber auf den Standpunkt gestellt, daß
ein Regime unabhängig sein muß von solchen
Interessen . Es muß vor und entgegen den
Interessen der Einzelnen das Interesse
der Gesamtheit  im Auge behalten. Ich
kenne kein Regime der Bürger und kein Reginie
der Arbeiter, kein Regime des Handwerks öder
des Handels, ich kenne auch kein Regime der
Industrie , sondern nur ein Regime des deut¬
schen Volkes! (Brausende Zustimmungskund¬
gebungen.)

Aeukschland befand sich im Zustand voll¬
kommener Auflösung!

Keine großen politischen Gedanken, keine
großen Ideale und keine Triebkraft — außer
bei einer einzigen Bewegung — bei unserer
Nationalsozialistischen Partei ! Wir sehen
weiter in dieser Zeit nicht nur den Parteien-
zersall. sondern den Zerfall des Volkes an
sich in zahllose Gruppen , in Stadt und Land,
in Arbeiter und Bauern , in Angestellte und
Beamte, in Proletarier und Akademiker, in
Katholiken. Protestanten . Monarchisten. Re¬
publikaner usw. Deutschland hatte damals
aufgehört, von einem Volk bewohnt zu sein.
Und war statt dessen Heimstätte geworden für
einander widerstrebende und widerstreitende
Jnteressentengruppen.

Und dem entsprach dann auch die Stellung
Deutschlands in der Welt. Das Jahr ISIS
war nicht nur ein Zusammenbruch, der die
deutsche Nation in ihrem inneren Leben traf,
nein, ein Zusammenbruch, der ihre Stellung
auf viele Jahre der Außenwelt gegenüber
festleqte. Deutschlands Fall war aber nicht
der Fall eines Volkes allein oder eines Staa¬
tes. er war auch der Fall Europas . Denn
seit diesem deutschen Fall sehen wir in
Europa eine Periode ewiger Kriege, fortge¬
setzter Spannungen und laufender Kata¬
strophen. Dieses Europa und die ganze Welt,
sie sind seitdem nicht ruhiger , die
Gegensätze sind nicht geringer
geworden.  Im Gegenteil, sie sind starker
nnd krasser als je zuvor. Mißtrauen erfüllt
heute die Völker. Auf der einen Sekte Haß.
aus der anderen Seite Neid oder Furcht. So
wie unser deutsches Volk im Innern zerfallen
war . erleben wir es auch bei den anderen.

In diesem Zustand traten wir am 30. Ja-
nuar l933 die Macht an. Damals hatte ich
nichts hinter mir als diese eine Bewegung,
aber auf sie stützte ich mich, denn auf sie
konnte ich mich blind verlassen, und auf mei¬
nen Glauben, der mich selbst nie verlassen
hat ! Mit dieser Kraft begann ich den Kampf
um ein neues Deutschland. Ich hatte mir
damals einige Punkte vorgenommen und mir
heilig geschworen, von diesen Punkten nie
zu lassen. Ich bin eingetreten für die deutsche
Ehre in der Ueberzeugung, daß. wie ein ein¬
zelner Mensch nicht ohne Ehre zu bestehen
Vermag, auch
ein Volk nicht ohne Ehre leben kann.
(Hier setzt tosender Beisall ein.) Nur charak¬
terlose Menschen können glauben, daß solche
Ehrbegriffe sür das Vaterland nicht nötig
sind. Ich bin überzeugt, daß. wenn das
deutsche Volk nicht bewußt zu dieser Ehre er¬
zogen wird und nicht gewillt ist. sür sie ein-
zustehen, ihm auch aus die Tauer daS täg¬
liche Brot ans dieser Welt nicht gesichert kein
wird . 2.: Ich trat daher von diesem Augen¬
blick an ein iür das gleiche Recht des deut¬
schen Volkes. So . wie ich im Innern deS
Reiches den Standpunkt vertrete, daß es nicht
zwei- und dreierlei Recht gibt. Io konnte ich
mich auch nicht absinden mit einer Stellung
Deutschlands, die zweiten oder.dritten Rech¬
tes ist. «Wieder geradezu endloser Veisill .l
Ich habe mir damals geschworen. ?ür dieses

Aus Awiefvalt wurde NolksgemelMaft
deutscheVolkistdas innerlichzu-Wie auch diese Menschen sich im einzelnen

stellen zu müssen glauben, sie sind unlös¬
bar miteinander verbunden,  und
ein Schicksal hebt sie alle empor, schweißt sie
zusammen oder zerbricht sie. Ich habe daher
versucht, diesen inneren Frieden Deutschlands
wieder herzustellen. Es ging rticht immer
leicht, und die heilige Einfalt und Unver¬
nunft hat sich mit allen Mitteln dagegen ge¬
stellt. Jetzt nach drei Jahren werden sie zu¬
geben: Langsam find alle deutschen Interes¬
sen dabei nun gut vertreten worden und ?,»
ihrem Recht gekommen! Nicht einzelnen in
der deutschen Wirtschaft ist das zugute ge¬
kommen, sondern dem ganzen  deutschen
Volk. Und wenn der eine oder andere glaubt,
daß er zu kurz gekommen ist. so sage ich ihm:

Mein lieber Freund , ich habe in drei
Jahren so viel getan, wie überhaupt ein
Mensch nur tun konnte. (Minutenlanger Bei¬
fallssturm .)

Wenn meine Vorgänger in all den Jahren
so viel geleistet hätten wie ich in diesen letz¬
ten 3'/- Jahren , so stände ich gar nicht hier.
Im allgemeinen sagt man , daß das Ein¬
reißen viel schneller geht als der Ausbau. In
diesem Falle glaube ich. ging der Ausbau
schneller vor sich, als früher sogar der Ab¬
bruch sich vollziehen konnte. (Tosender Bei¬
fall.) Ich habe mich bemüht, dem deutschen
Volke den inneren Frieden zu bringen . Heute
nach drei Jahren darf ich sagen: Das

frieden sie Volk der Welt.  Daß es
heute dem deutschen Volk weit besser geht
als damals , daran wird das Kopsschütteln
derer nichts ändern , die immer glauben,
alles kritisieren  zu müssen. Diese Leute
können sich selber gar nicht einmal vor¬
stellen, wie es denn heute anders sein sollte.
Denn es kann sich doch heute keiner einbil¬
den, daß es in Deutschland noch denkbar
wäre, wieder 46 Parteien aufzumachen oder
wieder den Klassenkampf zu beginnen oder
die einzelnen Gruppen und Stände gegen¬
einander auszuspielen. Nein , das ist
Vorbeil (Tosende Zustimmung .) Diese
Neuordnung im besten Sinne nimmt von
Jahr zu Jahr zu im Dienste unseres Volkes
und seiner Interessen . Wir sind noch im
Ausbau begriffen, die Zeit aber wird weiter-
fchreiten. Die Bewegung wird bleiben! Je
mehr aber diese Zeit sortschreitet. um so stär¬
ker wird die Arbeit fortgesetzt und am Ende
wird es doch noch gelingen, das ganze Volk
in eine große Familie  zu verwandeln.
(Brausender Beifall .)

Treu einem großen Ideal
Wenn gesagt wird , das seien blasse Ideale,

so antworte ich: Meine Herren, wenn ich
nicht dieses große Ideal  gehabt hätte,
dann stünde ich jetzt nicht hier! (Jubelnde
Zustimmungskundgebungen .)

M habe an meine Male geglaubt,
weil ich an mein Volk glauben wollte!

Ich kann mich in Zukunft nicht von
diesen Idealen lösen und mich nicht von
ihnen trennen . Sie werden bleiben, weil
nur so der Lebensweg unseres Volkes
zum Nutzen des ganzen Volkes gesund
werden kann und weil ich nur so von
diesen Idealen ausgehend die richtige Beant¬
wortung finde der großen Fragen , die uns
außerhalb des deutschen Volkes berühren.
Denn so wie im Innern alle meine Ent¬
scheidungen getragen wurden von der Neber-
zeugung. für den Frieden der Nation , für
die innere Verständigung , sür eine gegen¬
seitige Rücksichtnahme und damit für die
praktische Erziehung zum Nationalsozialis¬
mus zu wirken, so habe ich mich auch be¬
müht . das deutsche Volk der Umwelt gegen¬
über zu sichern. Auch dort ging ich von dem
großen Ideal des Friedens in der Ueber-
zeugung aus . daß nur in und unter diesem
Ideal aus die Dauer die europäischen Völker
und darüber hinaus die Welt glücklich sein
können. Es ist mein Wunsch, auch die großen
Gegensätze im Völkerleben genau so wie im
Innern deS Landes nach den Gesichtspunkten
des Rechtes, der Billigkeit und damit der
Vernunft zu lösen (Beifallsstürme). Man
könnte ja auch sagen: Das fei nicht möglich,
das lei phantastisch, das seien Ideologien.
Nun. ich glaube an diese Ideologien . Es ist

schon Wunderbares auf diesem Gebiete ge¬
lungen ! Ich trete ja nicht an das deutsche
Volk als ein Schwätzer heran . Ich kann
sagen: Diese Gedanken haben mich
drei Jahre lang geleitet und sie
haben mich gut geleitet. (Die
Massen jubeln dem Führer zu.)
Keine traditionelle Erbfeindschaft

Als ich vor drei Jahren die Regierung
übernahm , war das deutsche Volk in Europa
nur von Feindseligkeit umgeben. Man ließ
sich Hineintreiben in Hatz. Mißgunst, Furcht
und Eifersucht. Ich habe mich bemüht, in die
Beziehungen Deutschlands zur Umwelt die
Vernunft zu bringen . Ich habe mich bemüht,
die Beziehungen aufzubauen auf ewig als
richtig erwiesenen Grundsätzen menschlicher
Zusammengehörigkeit und menschlicher Ge¬
meinschaftsarbeit. Ich habe versucht, der
Welt und dem deutschen Volke klar zu ma¬
chen, daß Europa ein kleiner Be¬
griff  ist , daß in diesem kleinen Europa seit
Jahrhunderten tiefe Verschiebungen nicht
mehr stattgefunden haben, daß es sich hier in
Europa um eine Völkerfamilie  han¬
delt, daß die einzelnen Mitglieder dieser Fa¬
milie in sich aber unendlich gehärtet sind.

Daß sie Nationen darstellen, erfüllt von
Tradition , zurückblickend aus eine große Ver¬

gangenheit, eine eigene Kultur ihr eigen
nennen und mit Stolz aus die Zukunft hof¬
fen. Ich habe mich bemüht, unserem Volk
und darüber hinaus auch den anderen be¬
greiflich zu machen, daß jede haßerfüllte Aus¬
einandersetzung nur ganz vorübergehend
kleine Erfolge zeitigt. Die europäischen Gren¬
zen der Staaten können wechseln — ihre
Völker bleiben stabil) Staatsgrenzen kann
man verändern . Volksgrenzen sind
geradezu unveränderlich gewor¬
den  I Es gibt keine leeren Räume in Europa,
in die die Masten eines Volkes Hineinströ¬
men können. Es gibt keine ungehärteten Völ¬
ker in Europa , die ohne weiteres ihren Welen
entfremdet werden könnten. Es gibt aber auch!
keine Notwendigkeit und es ist daher ohne
Sinn , zu versuchen. Völker ihrer Eigenart
zu entkleiden, um ihnen eine andere aufzu¬
zwingen. Ich habe mich bemüht, von dieser
ganz nüchternen Erwägung aus das Verhält¬
nis Deutschlands zu seiner Umgebung zu bes¬
sern. und es war nicht erfolglos.

Vor drei Jahren , als Deutschland im tief- '
sten Gegensatz zu Polen  stand , gelang
es mir . diese Spannungen allmählich zu mil¬
dern, und dank des tiefen Verständnisses
eines anderen großen Führers und Staats¬
mannes ist es gelungen, langsam zwei Völker
einander zu nähern . Aus dieser Annäherung
kam allmählich eine Verständigung , und aus >
der Verständigung die Ueberzeugung der
Notwendigkeit eines freundschaftlichenNeben-
einanderlebens und daraus wieder langsam
eine gegenseitige Rücksichtnahme. Ich bin der <
Ueberzeugung, daß man einmal nach einer '
gewissen Zeit nicht mehr verstehen wird,
wieso zwei Völker in der Sphäre einer sich>
bildenden sogenannten „traditionellen,
Erbfeindschast"  leben konnten! Ich,
habe mich bemüht, dieses Verhältnis zwischen'
den beiden Völkern, soweit es Deutschland'
betrifft , zu normalisieren . (Lebhafter Bei- ^
fall.) Es ist zum Nutzen beider Völker ge- >
lungen . - '

Ich habe versucht, diesen selben Gedanken
vom Osten nach dem Westen zu übertragen.
Auch hier bemühte ich mich, zum erstenmal,
glaube ich, als deutscher Nation « ,
li  st. zu zeigen, daß die Fortsetzung dieser
sogenannten „Erbfeindschaftslehre" für beide
Völker unvernünftig , weil sinnlos , sein muß
und auch ist. Gewiß, auch hier werden viel¬
leicht viele sagen, das sei ein Ideal . Ich!
glaube aber an dieses Ideal und glaube, daß
einmal die Vernunft auch hier triumphieren
wird ! Jedenfalls glaube ich. daß es notwen¬
dig sein wird , alles zu tun . um dieser Ver¬
nunft zum Siege zu verhelfen.

Davon geht meine Verständigungspolitik
aus , nämlich von dem Gedanken, daß es nur
zwei gleichberechtigte Partner oder keine
geben kann. Nur aus dieser Gleichberechti¬
gung kann die gegenseitige Achtuna kommen,
und nur aus der gegenseitigenAchtung kann
der Respekt voreinander kommen, und nur
aus dem Respekt voreinander kann auch die
gegenseitige Rücksichtnahme erwachsen.

Die deutsch-französischen Beziehungen
Beide Völker haben unzählige Male die.

Schlachtfelder mit dem Blut ihrer besten
Söhne getränkt. Die Grenzen wanderten,
bald 60 bis 100 Kilometer nach der einen!
oder nach der anderen Seite . Ein Endergeb¬
nis würde auf diesem Wege nie zustande ,
kommen, wohl aber würden die beiden Völker
immer wieder ihr best es Blut ver¬
lieren  und in der Zwischenzeit unter /
Sorge und Mißtrauen , Nicker der Furcht und
dem Haß auch ihre Wirtschaft leiden lassen.
Ich glaube, daß eine ruhige Erwägung auch
diesen beiden Völkern auch einmal den Weg
zueinander zeigen muß. Und das bringe ich
für die Verständigung mit als Sprecher von
über 67 Millionen Menschen!

Dann gibt es viele, die sagen, die Vernunft
sei nicht das Entscheidende, sondern da gebe
eS andere Imponderabilien zu beachten. Ich
glaube, daß es nichts Wertvolles geben kann,
was nicht am Ende aus der Vernunft faßbar
ist. Ich wende mich daaeaen, daß man in der^
S t a a t s ku n st Auffassungen als richtig
hinstellen will, die nicht in der Vernunft zu.
verankern find. Man sagt mir manchmal,
aber das war noch nicht da und di-» bisherige
Staatskunst beweist daß ans die Dauer das
doch nicht möglich ist. Nein, die Staaisknnst
lehrt umgekehrt, daß an ! die Dauer das bis¬
herige Verfahren zu keinem Erfolg geführt
hat , und daher lehne ich auch diele Art von.
Staatskunst ab. Man laut mir aber wenn
Sie deutscher Nationalist sind müssen Sie
doch militärische Triumphe  wollen.



;;a» »au « nur tagen . mein Ehrgeiz ist nach '
ganz anderen Triumphen gerichtet.

Frirdkicher Ehrgeiz
Ich bin deutscher Nationalist und werde

mein Volk vertreten mit dem ganzen Fana¬
tismus eines Soldaten der großen Armee
von einst . (Jubelnder , minutenlanger Beifall
der Massen .) Ich habe den Ehrgeiz , mir ein¬
mal im deutschen Volk ein Denkmal zu sehen.
(Brausender Beifall der begeisterten Massen .)
Aber ich weiß auch , daß dieses Denkmal
besser im Frieden auszustellen ist als in einem
Kriege . Mein Ehrgeiz geht dahin , das) wir
in Deutschland die besten Anstalten siir d,e
Erziehung unseres Volkes schaffen . Ich will,
daß wir in Deutschland die schönsten Sta¬
dien erhalten , daß unsere Straßen ausge¬
baut werden , daß unsere Kultur sich hebt
und sich veredelt , ich will , daß unsere Städte
verschönert werden , ich will auf allen Gebie¬
ten des menschlichen Kulturlebens und -stre-
benS Deutschland an die Spitze
stelle « . Das ist mein Ehrgeiz ! (Lebhafter
Beifall .) Ich will , daß die Arbeitskraft mei¬
nes Volkes nicht brach liegt , sondern daß sie
ausgenvtzt wird , um uns wieder neue Werte
zu schenken. Ich will diese Arbeitskraft Um¬
setzen in Schönheit für unser Volk , in Leben
und Freude für unser Volk . Ich Will dafür
eintreten , daß dieses Volk ein möglichst sor¬
genfreies Dasein führen kann ! Ich werde
eintreten dafür , daß seine Lebensgüter mög -̂
liehst vernünftig verteilt werden!

Wir find kein Sklavenvolk!
Allein ich will nicht , daß ein anderer sich

hier einmischt und glaubt , uns irgend etwas
nehmen zu können ! (Tosende Zustimmung .)
Ich lebe nur meinem Volk und die national-
sozialistische Bewegung denkt nur an dieses
Volk . Ich lebe nur dem Gedanken an die
Zukunft dieses Volkes , sehe Vox mir diese
unzähligen Millionen Menschen , die schwer
arbeite » und so wenig vom Leben besitzen,
die oft so viel mit Sorgen zu ringen haben
und denen das Glück so selten zuteil wird.
Die nationalsozialistische Bewegung will nur
diesen Menschen helfen , sie will versuchen,
ihr Leben zu erleichtern , es schöner zu ge-
stallen . Sie will zu dem Zweck alle Kräfte
der Arbeit , der Genialität , der Organi-
sationskuust in den Dienst dieser Lebens¬
erhaltung stellen.

So bitte ich Sie nun : Gehen Sie an die¬
sem kommenden Wahltag zur Urne , erfüllen
Sie Ihre Pflicht und vergesse, , Sie nicht:
Deutschland wird nicht getragen
von einem Mann , sondern vom
ganzendeutschen Volk! (Tosende Zu¬
stimmung schlägt dem Führer entgegen .) Und
ein Mann kann nur solange Sprecher dieses
Volkes sein , solange dieses Volk hinter die¬
sem Manne steht . Nicht meinetwegen bitte ich
Sie , an diesem 29 . März Ihre Pflicht zu er¬
füllen . sondern um unseres Volkes und seiner
Zukunft wegen . Denn Wir sind vergänglich,
aber Deutschland wird bestehen ! Wir können
sterben , aber Deutschland mutz leben , jetzt und
immerdar ! (Minutenlange , jubelnde Kund¬
gebungen der zutiefst ergriffenen Massen sind
die Antwort aus diese Nhlußworte des Füh¬
rers . die in einem einzigartigen Sturm der
Begeisterung fast untergehen .)

Berlin , 13 . März
Am 21 . und 22 . März liegen die Stimm¬

listen und Stimmkarteien aus ; jeder Volks¬
genosse sichere sich durch Einsicht sein Stimm¬
recht . Wahlberechtigte , die sich aus zwingen¬
den Gründen am 29 . März nicht in ihrem
Stimmbezirk aufhalten können , müssen sich
Stimmscheine besorgen . Im Reiseverkehr ist
in Württemberg die Stimmabgabe im
Hauptbahnhos Stuttgart und im Hafenbahn¬
hof Friedrichshafen möglich , ebenso auf See¬
schiffen.

Wahlberechtigt sind alle deutschen Staats¬
angehörigen deutfchen oder artverwandten
Blutes , sofern sie am Wahltage das 20 . Le¬
bensjahr vollendet haben , nicht entmündigt
sind , die bürgerlichen Ehrenrechte nicht ver¬
loren haben oder das Wahlrecht ruht . Nicht
wahlberechtigt sind Inden , die von mindc-
stens drei volljüdischen Großelternteilen ab-
ftammen . weiter Mischlinge , die zwei voll-
jüdische Großclternteile haben , Personen , die
am 30 . September 1935 der jüdischen Reli¬
gionsgemeinschaft angehörten oder nach die¬
sen , Tage ihr beigetreten sind , schließlich Per¬
sonen , die am genannten Tage mit einem
Juden verheiratet waren oder nach diesem
Tage mit einem Juden sich verheiratet haben.
Stimmen solche Personen ab , machen sie sich
strafbar!

Bischof Sr. Bornmasser
begrüßt öle Trierer Garnison

Trier , 13. März.
Der Bischof von Trier , Dr . Bornewas-

fe  r , hat seinen Stellvertreter , den General-
Vikar Dr . Meurers . ein ehemaliger Frontoffi-
zier , beauftragt , dem Standortältesten der
Garnison Trier , Oberstleutnant Schön-
deck , in seinem Namen zu begrüßen , da der
Bischof sich sehr gefreut habe , daß die alte
Garnisonsstadt Trier wieder von unserer
Wehrmacht bezogen wurde . Er steht in ihr.
wie in dem ehemaligen Heer , den Hord des
Friedens , der Ordnung , der Zucht und der
echten christlichen Gottesfurcht.

Ner püdrer bei ßrvüe» Wskikampireäe vor über WVW begeislerlev Vvlksßeoogsea bi
cker K»rl8ruder Hoekseduiksmpkbskn

Eine neue Schlacht in Abessinien
Rom , 13. März

Marschall Badoglio hat den nachstehenden
Heeresbericht Nr . 154 gedrahtet : „Die Ert-
treafront ist in Bewegung ge-
raten.  Im westlichen Tiefland haben un¬
sere Abteilungen das Gebiet von Alcadra
erreicht , wobei sie von der Bevölkerung
freundlich begrüßt wurden . Eine vorgescho¬
bene Abteilung des 3 . Armeekorps gelangte
bis Fenaroa.  Die Luftwaffe belegte wich-
tige feindliche Truppenznsammenziehungen
im Gebiet von Encetcab  und südlich von
Ouoram  mit Bomben.

An der Somalifront  nimmt die
Tätigkeit unserer Flieger zwischen Neghelli
und Addis Abeba  ihren Fortgang . Be¬
waffnete Banden der uns ergebenen Galla
Borana führen erfolgreiche Kleinkämpse
durch , während sich alle Stämme aus den
Grenzgebieten rund um Neghelli ansammeln,
um unseren Schutz zu suchen . Die Einrich¬
tung der Zivilverwaltung in den besetzten
Gebieten nimmt ihren Fortgang . An der
Südfront von Bali  werden ununterbrochen
die täglichen Kampfhandlungen unserer
Luftwaffe gegen die wichtigsten feindlichen
Stützpunkte der Armee des Dedschas Beiwne
Merid durchgeführt.

Die letzten Meldungen über den Vormarsch
der italienischen Streitkräfte an der Nord¬
front werden nunmehr amtlich bestätigt . Als
besonders wichtig bezeichnen die italienischen
militärischen Stellen den Umstand , daß das
irreguläre Eiugeborencnkorps auf dem äußer¬
sten rechten Flügel , die Vorhut , bereits in
Nogara , wenige Kilometer von der Sudan¬
grenze entfernt , steht . Das 2. Korps setzt sei¬
nen Vormarsch südlich des Takazzc in die
Hochebene von Tembicn fort . Das 3. Armee¬
korps bewegt sich auf seinem Vormarsch in
südlicher Richtung auf Sokota . Gegenwärtig
steht cs bei Fenaroa . Nach bisher noch un¬
bestätigten Meldungen scheint es , daß das 1.
Armeekorps mit seinem linken Flügel bis
dicht an den Aschangi -See vorgedrungcn ist.

Wie von italienischer Seite erklärt wird,
habe die Eingcborcnenbovölkerung die italie¬
nischen Truppen mit Begeisterung begrüßt.
Weiter verlautet , daß diese Eingeborenen¬
stämme , die nirgends den Italienern feindlich
gesinnt seien , noch immer Jagd auf ver¬
sprengte abessinische Truppenteile machen.

In Heereskreisen ist man zuversichtlich und
erklärt , daß der abessinische Krieg unabhängig
von denr europäischen Vorgehen fortgeführt
werden wird.

AStMLen will nur im Nahmen des
BslkerhWdes verhandeln

Addis Abeba , 13 . März.
Die abessinische Negierung veröffentlicht

ein formelles Dementi,  wonach es
unrichtig sei, daß sie direkte Verhandlungen
mit Italien eingeleitet habe bzw . beginnen
wolle . Die abessinische Regierung betont in
ihrer Erklärung neuerlich , daß sie Verhand¬
lungen mit Italien nur im Nahmen des
Völkerbundes und durch den Völkerbund
führen werde.

Von abessinischer Seite wird weiter ge¬
meldet , daß am Donnerstag und Freitag
Ouoram und Umgegend wieder von italie¬
nischen Fliegern stark mit Bomben belegt
worden seien . Am Freitag morgen Hütten
drei italienische Flugzeuge nach dem Bom¬
benabwurf auf Ouoram auch Alamata und
dann anschließend die yanze Straße bis zum
Aschangi -See bombardiert.

MaWnverhajtlmgeamSMmich
Wien , 13. März.

In Oesterreich ist wieder einmal derVer »
haftungskoller gegenNational-
sozialisten  losgebrochen . In Wien hat
man den ehemaligen Hauptschriftleiter der
„Deutschösterreichischen Tageszeitung " und
ehemaligen Bundesrat Franz Schatten¬
froh,  die beiden Verlagsleiter der genann¬
ten , seit Juli 1933 verbotenen Zeitung Josef
Sacher und Major Robert Derda,  den
ehemaligen Wiener Vertreter der Berliner
„Germania " Rittmeister a . D . Gilbert in
der Maur  und den Stellvertreter des
Pressechefs bei der deutschen Gesandtschaft,
Hans Amann,  verhaftet . Auch in den
Bundesländern sind Massenverhaftungen im
Gange ; u . a . wurde auch der ehemalige Lan¬
deshauptmann von Kärnten , Kernmayer,
festgenommen . Sie sind beschuldigt , arbeitslos
gewordenen Nationalsozialisten geholfen zu
haben.

Indessen hält sich Bundeskanzler
Dr . Schuschnigg  in Budapest auf . um
die römischen Donaubesprcchungcn . die am
18. März beginnen , vorzubereiten . Ungarn
legt besonderen Wert daraus , die wirtschaft¬
lichen Verpflichtungen Oesterreichs endlich
einmal festzuleyen . Die ungarische Presse ver-
tritt übrigens m diesem Zusammenhang den
Standpunkt , daß eine befriedigende Lösung
im Donaubecken ohne Hinzuziehung der un¬
mittelbar interessierten und benachbarten
Großmächte unmöglich ist.

M große Los gezogen!
Berlin , 13. März.

Am letzten Ziehungstag der 5. Ziehung der
84/273 . Preußisch -Süddeutschen Staats -iKlas.
senjLotterie wurde das große Los gezogen.
Es fiel aus die Nummer 171 III . Das LoS
wird m der ersten Abteilung in Achteln in
Westfalen m der zweiten Abteilung in Vier,
teln im Rheinland gespielt . Im Ziehungs-
saa ! der Staatslotterie in der Viktoriastraße
hatten sich wie üblich wieder zahlreiche Spie,
ler und Neugierige eingefunden . DaS große
Los wurde bereits zwei Minuten nach Be¬
ginn der Ziehung gezogen.

Sie Wehrmacht jtaggi am 16. Mar-
Berlin , 13. März.

Die Dienstgebäude der Wehrmacht flaggen
am 16. März 1936 , dem ersten Jahrestag der
Wiedererlangung der deutschen Wehrsreiheit.
Die im Dienst befindlichen Schiffe und Fahr-
zeuge der Kriegsmarine legen kleinen Flag¬
genschmuck an.

Mischer MntM'Msreßverschoben
Berlin , 12. März.

Die vom 26 . bis 23 . März in Wiesbaden
geplante Tagung der Deutschen Röntgen -Ge¬
sellschaft wird ebenso wie die Tagung der,
Reichsarbeitsgemeinschast für eine neue,
deutsche Heilkunde und der Jnternisten -Kon « ,
greß auf den Monat April verlegt^
Der Nöntgen -Kongreß wird im Zusammen¬
hang mit dem Jnternisten -Kongreß in de«
Zeit vom 23 . bis 25 . April 1936 m Wies¬
baden stattfinden.

Verheerende Überschwemmungen
in Amerika

Neuyork , 13 . März.
Die Neu -England -Staaten sind neuerdings

Von Ueberschwemmungen  heimgesucht
worden , denen 8 Personen zum Opfer gefal¬
len sind . Die Flüsse steigen infolge Eisganges
dauernd und treiben vielfach bis zu 4
MeterhoheEismassenin  die Niede¬
rungen.

Ein Ausrus an die Sänger!
Bon Innenminister Dr . Schmid

Der Führer der schwäbischen Sänger,
Innen » undWirtichastsminister Dr . Schmid,
richtet anläßlich der bevorstehenden Volksab¬
stimmung an seine Sänger und Sängerinnen
folgenden Ausruf:

Meine Sänger und Sängerinnen!
Die Bedeutung der Volksabstimmung vom

29 . März l936 liegt nicht in erster Linie dar¬
in , daß auf Grund dieses Abstimmungsergeb¬
nisses ein neuer Reichstag zusammengestellt
wird , sondern darin , daß wieder einmal daS
deutsche Volk das Recht und zugleich dte
Pflicht hat . zu seiner eigenen Lebensfrage
Stellung zu nehmen.

Der Führer Adolf Hitler hat 13 Jahre
lang als Führer der nationalsozialistischen
Bewegung und feit seiner ehrenvollen Be-
rufting zum Deutschen Reichskanzler wieder¬
um weitere drei Jahre um die Wiederherstel¬
lung der Ehre , der Freiheit und der Wohl¬
fahrt des deutschen Volkes gerungen mit
einer Leidenschaft und Kraft , die alles mensch¬
liche Maß übersteigt , aber auch mit einem
Erfolg , den kaum ein Sterblicher je errungen
hat und jemals wieder erringen wird . Des
deutschen Volkes Ehre und Freiheit sind wie¬
der hergestellt ^ und im Innern herrscht
Friede und Ordnung mit sichtlich zunehmen¬
dem wirtschaftlichen Wohlstand . Und null
will er wissen , wer hinter ihm steht und auf
wen er sich auch weiterhin verlassen kann.

Daß die Herzen aller deutschen Sänger und
Sängerinnen ihm , dem Besten und Größten
unter uns . in rückhaltloser Dankbarkeit und
Treue ergeben sind , weiß ich. Aber wegen der
großen , für die Zukunft des ganzen deutschen
Volkes geradezu entscheidenden Bedeutung
dieses Tages genügt es nicht , die Dankbarkeit
und Gefolgschaftstreue im Herzen zu haben
und zu bewahren , sondern es ist nötig , sie in
einer kür die ganze Welt sichtbaren Weife zu
zeigen . Die Abstimmung vom 29 . März 193?
muß ein in der Weltgeschichte einzig dastehen¬
des Treuebekenntnis des deutschen Volkes zu
seinem Führer werden . Es ist darum die ganz
selbstverständliche Pflicht aller abstimmnnas-
berechtigten Sänger und Sängerinnen , sich
an der Abstimmung zu beteiligen und alle
ihre wahlberechtigten Angehörigen , Verwand¬
ten und Bekannten zur Wahlurne zu
bringen.

Darüber hinaus aber erwarte ich von allen
zum Schwäbischen Sängerbund gehörigen
Vereinen , daß sie sich den zuständigen Poli¬
tischen Leitern auf Wunsch rückhaltlos und
zugleich absolut selbstlos für die Vorberei¬
tung der Abstimmung , insbesondere für eine
schöne und würdige Gestaltung der Versamm¬
lungen . zur Verfügung stellen , lieber Art und
Umsang des Einsatzes entscheiden ausschließ¬
lich die Politischen Leiter , mit denen insbe-
sonder auch die Auswahl der zu singenden
Chöre zu besprechen istz

Meine schwäbischen Länger und sangen !!
nen : Ich verlasse mich auf Euch!



V̂ ilädaö - 1828
Ans einer früheren Badordnung

(Beitrag zur Kultur - und Heimatgeschichte)

Außer den Gasthöfen und den zur Auf¬
nahme von Fremden eingerichteten Privat¬
wohnungen ist der königliche Bau und das
den Armen gewidmete Katharinenstift in
Wildbad zur Beherbergung von Badgästen
bestimmt gewesen. Der königliche Bau hieß
im Volksmund das Palais . Es stand dort (in
der Hauptsache), wo sein NachfolgeÜau, das
Badhotel, steht. Mit Katharinen-stift ist nicht
das heutige, zweite Stift gemeint, sondern das
1826—1828 entstandene erste Katharinenstift.

Ein polizeilich festgelegter Zimmerpreis
war 1828 nicht mehr vorhanden, dagegen
mußte jeder Gastgeber „den wöchentlichen
Mict-Zins eines jeden Zimmers über dessen
Eingang anmerken". So war es auch im
Palais . Das Katharinenstift beherbergte um¬
sonst als Armen-Bad-Spital.

Durchaus nicht alle Zimmer waren heiz¬
bar. Im königlichen Bau gab es ebenfalls
neben etlichen heizbaren mehr unheizliche
Vermietzimmer. Ein Aufseher (heute würde
man sagen Verwalter, wie im Rheumaheim
und in der Herrnhilfe) war für alles haftbar
nnü hatte auch zu verrechnen. Die Badgäste
zahlten an ihn und mußten sogar die von ihm
ausgefertigten Rechnungen mit unterschrei¬
ben. Der kgl. Bau wurde abends um 10 (zehn)
Uhr geschlossen. Wöchentlich legte der Verwal¬
ter Rechnung bei dem Kameral-Unterpfleger.
Das war in Wildbad viele Fahre der Schul-
tcs, spätere Stadtschulthcitz.

Das Katharinenstist nahm umsonst auf,
nachdem die vorgeschriebeneBewerbung ge¬
nehmigt war, und zwar für 24 Tage. War
alles auch recht einfach und sehr viel beschei¬
dener wie heutzutage, so tvar doch alles Nötige
vorhanden; nur nicht das „Tischgeräthe". Das
Eßbesteck mußte jedes mitbringen.

1828 war schon eine Art von Meldeamt
vorhanden. Der Stadtschultheiß führte ein
fortlaufendes Verzeichnis. Die Liste der Neu¬
angekommenen ward jeden Tag im Gesell-
schastssaal des kgl. Baues ausgehängt. Am
Ende jeder Woche veröffentlichte der „Schwä¬
bische Merkur" die Badgastliste der Woche, „so¬
weit sie (Badgäste) es nicht ausdrücklich ver¬
boten haben".

„Nicht nur jeder Gastwirt und jeder Orts-
Einwohner, welcher Zimmer vermietet, ist zu
dem Ende nach den allgemeinen Gesetzen ver¬
bunden, dem Stadt -Schultheißcuamt inner¬
halb 24 Stunden nach der Ankunft von der
Beherbergung eines Baögastes. . . Anzeige zu
machen (was nur zu oft, namentlich von
Privatzimmcr -Vcrmietcrn nicht geschah), son¬
dern auch der Aufseher im kgl. Bau und
Katharinenstist."

Gastwirte
Auch für die Kost(Speisen, Getränke nsw.)

bestand 1828 keine polizeiliche Taxe mehr. Da¬
gegen hatte jeder Gastwirt im Gastraum, Wohl
sichtbar, jeden Tag die Speisekarte mit Preis¬
angaben anzuheften. Auch dem Bürgermeister
regelmäßig eine Abschrift davon zu geben (den
Sommer über).

Gastwirt sein, ist nicht immer einfach ge¬
wesen; zudem auch verantwortungsvoll , na¬
mentlich ehedem. Die Kurgäste brachten da¬
mals noch vielfach ihren eigenen Wein mit,
und den tranken sic dann bei ihrem Speise-
Wirt. Hellte würde jeder Wirt das>als un¬
tragbare Zumutung ohne weiteres zurück-
weisen.Damals, noch 1828, war cs Zwang für
die Wildbader Wirte und alles Bezügliche in
8 6 der Bndordnung jener Zeit klipp und
klar von der Behörde geregelt. Da heißt es
unter anderem: „Die Gastwirte müssen ferner
auch denjenigen Badgästen, welche sich von
ihnen Richtigen lassen, freistellen, ihren Wein
selbst mitzubringcn und ihren Kaffee oder
Thee sich selbst zu bereiten, ohne daß sie befugt
wären, von denselben außer der hergebrachten
kleinen Entschädigungfür die Aufbewahrung
und allmähligen Wicderabgäbe des Weins,
eine Vergütung hierfür zu verlangen."

Badzcitcn nnü Baüräume

Solange der Andrang der Badgäste in der
ordentlichen Badzeit (heute sagt man auf
(!M-)dcut,'ch « äsorig) es nötig machte, lagen
die Badstundcn morgens von 4—6, 7—9, 10
bis 12, nachmittags von 3—ü und abends von
6- 8 Uhr. Das wäre erheblich längerer Dienst
wie später für die Baddiener und Badfrancn,
und im allgemeinen blieb man bis 2 Stunden
im Thermalwasscr. Diese Baüzeiten bezogen
sich ans den „Jnnins , Julius und August, die
Hauptbadczcit. Ließ die Zahl der Badenden
nach, wurde entsprechend abgebaut und man
badete wie auch im Mai nur morgens von
5—7, 9—11 und nachmittags von 3—5 Uhr.
Während der übrigen Jahreszeit aber von
8—10 und 3—5 Uhr (Winterhalbjahr ).

Der erste Laderaum , früher das Fürsten¬
bad, hatte Platz für 8 Personen . Abwechselnd

konnten La männliche und weibliche Kurgäste
baden. Der zweite Baderaum, früher Herren -,
Bürger - urä> Armenibad, hatte zwei Unter¬
abteilungen ; eine faßte bis 22, die andere
eine Einzelperson, sowie noch ein abgesonder¬
tes Badgemach für 4 Personen. Insgesamt
haben in der Männeräbteilung früher bis
58 Badsäste gleichzeitig im Wasser sein können.

Im dritten Badraum , früher Frauen - und
Weiberbad, waren ein Einzelkabinett und
sonst noch zwei Abteilungen für 20 und 15
Personen vorhanden.

Endlich hatte das ehemalige Neue Bad, der
vierte Badraum , mit vier Unterabteilungen
Raum für viermal 10 gleich 40 Personen ; zu¬
dem noch ein Einzelkabinett. Sodaß, wenn
alles voll besetzt war , zu jener Zeit auf ein
Mal baden konnten bis 134 Personen.

Personen mit Hautausschkag mußten in der
Regel in das weitere, abgesonderte Gemach
des zweiten Baderaumes gehen. Wer „an
Eckel erregenden oder ansteckenden Nebeln"
litt , hatte „vorzugsweise die Nachmittags-
stunden zu wählen".

Den Anordmingen des Badmeisters war

Folge zu leisten. Für die verschiedenen Ver¬
richtungen „ist der Badmeister mit seiner
Frau und . . . männlichen und weiblichen Ge-
hülfen angestellt" und diese sind dafür beson¬
ders in Pflicht genommen. . . . „endlich bezieht
der Badmeister die regulationsmäßige Vergü¬
tung von Len einzelnen nicht befreiten Bad¬
gästen. . ." Der Bademeister führte ein Bad-
buch mit Namen, Stand und Herkunft der
Badgäste, Tag, Badzeiten, Ansatz des Bad¬
geldes oder Befreiung nebst Grundangabe;
auch führte er ein Tagebuch über „seine
baaren Einnahmen und Ausgaben". Das Ab-
waschbad als erstes Bad war Zwang und
kostete nichts.

Hygiene

Es war 1828 noch nötig zu verordnen:
„Während des Badens soll niemand durch
Ausspucken oder sonstige Entleerungen (das
ist allerdings unmißverständlichi Scheint aber
doch nötig gewesen zu sein) das Wasser zu
verunreinigen oder auch nur durch Sandauf-
werfen oder starke Bewegung trüben und be¬
unruhigen."

Ruhe und Orönuttg
„Ebenso soll niemand durch Schreien oder

Singen, durch Gespräche, welche einen anderen
beunruhigen oder ärgern , durch Reden oder
Handlungen, welche irgend ein Volk, einen
Stand oder Beruf lächerlich machen oder
herabsetzen, durch Unschicklichkeiten oder Zu¬
dringlichkeiten irgend einer Art die Mit¬
badenden stören."

Essen und Trinken im Bad

Früher aß mau fast stets im Bad, und
man trank auch; das letztere erheblich mehr
wie das erstere. Man bedenke, daß man in
vergangenen Jahrhunderten täglich bis 6, 7,
ja 8 Stunden im Wasser zubrachte. In der
Badeordnuug von 1828 wird das alles ver¬
boten, denn über zwei Stunden durfte nie¬
mand mehr im Wasser bleibens Z 30 sagt
klipp und klar, aber auch kurz und bündig:
„Der Genuß von Speisen und Getränken ist
in den Baderäumeu sowohl, als in den Vor¬
zimmern (Auskleideräumen) nur auf ausdrück¬
liche Verordnung des Badearztes erlaubt ."

Das Badgeld 1828

Es ist 1828 bis auf Weiteres „festgesetzt
Worden wie folgt:

1. in einer Wanne 30 kr. (Kreuzer);
(Dr . Justinus Kerner sagt dazu „viel zu
viel für ein Wannenbad neben den leben¬
digen Bassins !")

2. in dem ersten gemeinschaftlichen BaLe-
raum ebenfalls 30 kr.; wenn aber seine
ausschließliche Benutzung verlangt wird
2 fl. (Gulden);

3. in den Kabineten des 2ten und 3ten ge¬
meinschaftlichen Baderanms 24 kr.;

4. in dem 4ten Baderanm 8 kr.;
5. in der Iten Unter -Abteilung des Lien und

3teir Baderanms 6 kr.;
6. in der 2ten Unter -Abteilung dieser beiden

Baderäume 3 kr.;
7. in dem 5tcn Baderanm 2 kr.;
8. in dem abgesonderten Gemach des 2ten

Baderaumes 1 kr.
Wer nachmittags nochmals badete, zahlte

dafür am selben Tag nur die Hälfte. Im
Winter (Oktober bis April) trat eine Er¬
höhung des Badgeldcs jeweils ein (wegen der
Heizung) um 8 kr.

Gebühren für bas Badpersonal .

für je ein Bad
g) in Len Wannenbädern, im Iten Badc-

ranm in den Kabineten und den iten
Unter -Abteilungen des 2ten und 3ten
Baderaumes, sowie im 4ten Baderanm
4 kr.;

b) in den übrigen Bade-Lokalen 1 kr.;
c) für die Leitung des Tropf - und Gieß¬

bades noch besonders 4 kr. Außerdem aber
für das Auswaschen und Trocknen des
Bademantels (was nicht auf dem Cur-
Platz geschehen durfte), des Badehemds
und des Abtrockentuches, wenn solches
stattfindet, 3 kr.

Wer zu einem Bade sich einen Bademantel
und ein Abtrockentuch vom Bademeister geben
läßt, zahlt dafür 4 kr.

Ein Weiteres zu fordern, ist bei Strafe
verboten."

Vom Badgeld-Bezahlen
Alle Wildbader Einwohner, welche Badgüste

beherbergte!!, hatten darüber zu Wachen, das;
sie nicht abreisten, ohne ihr Badgeld bezahlt
zu haben-; dieselbe Aufgabe hatte auch der
Aufseher des kgl. Hanfes.

Badfrcihcit

Z 138 der Badordnung von 1828 sagt: „das
lagerbüchliche Herkommen spricht vom Badgeld
frey: die Bürger und Bürgerinnen der Orte
Wildbad, Kalmbach mit Höfen, Gräfenhansen
lagerbüchliche Herkommen spricht vom Badgeld
mit Arnbach und -Obcrnhausen; desgleichen
die Dienstboten und die Verwandten der
Wildbader Bürger und Bürgerinnen bis in
den dritten Grad bürgerlicher Berechnung
einschließlich."

Z 40 setzt fest: „Ueber das Dascyn der That-
sacheu, welche die Badgelds-Frciheit begrün¬
den, hat die Badeanfsichtsbehörde zu er¬
kennen. . ."

Von der ärztlichen Beratung brr Badgäste
Arzneimittel

„Zur ärztlichen Berathung der Badgäste ist
ein Badearzt und ein Bad -Wundarzt ausge¬
stellt." „Beide haben jeden Badgast, der sie
Lernst, und zwar dem Unbemittelten nncnt-
geldlich, zu jeder Zeit mit Rath und That
hülfreich an die Hand zu gehen." „Ueberdieß
übt der Badearzt von Amts-Wegen. . . die
nähere Aufsicht über sämmtliche Baderänme
. . . aus . . ."

Die Bereitung von Arzneien oblag 1828
schon (oder erst) „einer privilegierten Apo¬
theke". Armen Badgästen konnte sie umsonst

Von Paul Götz

Ws ich das rote Hütchen herankommensah,
trat ich ins Haus und winkte der dicken Por¬
tierfrau mit einem Fünfziger. Sie schob sich
aus ihrer Loge, klapperte mit den Schlüsseln
und fragte : „Den Fahrstuhl?" Faastnhl, sagte
sie. Ich nickte. „Zn wem wollen Sie denn?"
— „Zu Dr . Zander." — „Na, ' s gut." Sie
steckte den Schlüssel in den Kontakt, der Lift
sank mit leisem Surren herab. Es war ein
sehr schöner Lift, der solide zwischen vier
festen Wänden lief.

Der rote Hut kam, als ich seine Tür öff¬
nete. „Darf ich mitfahren?" fragte der rote
Hut. Ich entblößte mein Haupt . „Bitte sehr."
Der rote Hut trat ein und stellte sich vor den
Spiegel. Ich schloß die Türen und ging an
die Knopfreihe. „Sie wollen doch auch zu Dr.
Zander?" Ein Seitenblick traf mich. „Fa —
bitte", hieß es kurz.

Ich drückte auf „3. Stock"? Es ruckte ein
wenig, die elektrische Birne flackerte. Wir glit¬
ten empor. Wer nicht lange. Bums — standen
wir. Ich taumelte, suchte einen Halt, griff in
die Luft. Da verlöschte das Licht. Es War
dunkel, stockdunkel.

„Was ist geschehen?" fragte der rote Hut.
Die Stimme war etwas ängstlich, war sehr
hell, ivar sehr sympathisch.

„Der Strom wird ausgesetzt haben."
„So klingeln Sie Loch; es gibt doch ein

Notsignal."
Ich machte mich wieder an die Knöpfe, ta¬

stete, klarierte.
„Man scheint uns nicht zu hören", sagte ich

nach einer Weile.
„Sehr unangenehm."
„Sehr unangenehm", pflichtete ich bei und-

schnoberte nach dem feinen Parsümduft , der
langsam die enge Zelle füllte.

Es war eine Weile still.
„Wie lange sollen wir denn hier stecken?"
„Das ist schwer abzuschätzen. Auf jeden

Fall, bis man merkt, daß der Fahrstuhl nicht
in Ordnung ist. Aber das dürfte meines Er¬
achtens eintreten, wenn ihn wieder jemand in
Anspruch zu nehmen. Len Wunsch äußert.
Tritt dies ein, so würde die Portierfrau oder
ihr Mann , besser Wohl dieser, auf den Boden
steigen."

„Sind Sie Techniker?"
„Nein, Bankbeamter mit Aussicht auf einen

Direktorposten."
Meder war Stille . Atem.
„Wann meinen Sie , daß jemand kommen

wird, der den Fahrstuhl benutzen will?"
„Man muß abwarten . Um Liese Zeit fahren

wenig Leute. Aber es muß ja einmal auch
wieder jemand zu Dr . Zander herauswollen.
Zu wieviel Uhr waren Sie bestellt, mein gnä¬
diges Fräulein ?"

„Zn halb drei."
„Sehen Sie , und ich zu drei Uhr. Ich hatte

mich etwas verfrüht . Mein Nachfolger dürfte
also um halb vier kommen."

Vorläufig hatten wir uns nichts mehr zu
sagen. Ab und an bewegten wir uns, traten
von einem Bein aufs andere. Dann knarrte
der Fahrstuhl etwas. Zwischendurch hörte ich
meine Taschenuhr ticken. Es war still.

„Wollen wie nicht einmal um Hilfe
rufen?" fegte der rote Hut.

Zch antwortete sehr ruhig, sehr bestimmt:
„ES dürfte wenig Sinn haben. Die Fahrstuhl¬
schächte sind laut Vorschrift der Baupolizei
rings von starken Brandmauern umgeben und
mit Eisentüren hermetisch verschlossen."

Jetzt stampfte sie mit denn Fuß ans. „Do¬
zieren Sie doch nicht so! Tie machen einen
ja verrückt. . ."

„Verzeihen Sic ." Milde sprach ich es, de¬
mütig. Aber ich meinte: ärgere dich nur , das
ist gut.

,Haben Sie nicht ein Streichholz da? Diese
Dunkelheit ist unerträglich . . ."

Ich kramte in allen Taschen. Umsonst.
„Leider nein. Es tut mir unendlich leid."
„Es ist zum Verzweifeln!"
„Sie sagten das schon einmal."
„Nun höhnen Sie mich auch noch. Oben

wartet Dr . Zander. Um drei habe ich eine
Verabredung . . ."

„Mit einem Herrn ?"
„Nein, mit einer Freundin . Außerdem geht

Sie das gar nichts an . Gar nichts, verstehen
Sie?" Sie trommelte mit den Fäusten gegen
die Holzwand. Ein wenig zitterte der schöne
List, aber nur ganz wenig. Die Fäuste waren
sehr klein, und als sie sich müde getrommelt
hatten, kam das, was ich erwartete : Tränen.
Erst knipste der Verschluß einer Handtasche,
dann knisterte ein Taschentuch, dann schluchzte
es leise.

Meine Stimme wurde weich: „O, Sie sind
müde, das lange Stehen strengt so an , Sie
müssen sich setzen."

„Wohin denn?" Wie jämmerlich das klang.
„Auf den Boden. Es hilft nichts."
„Der wird schmutzig sein."
„Ich lege mein Taschentuch hin. Das ist

sauber. So . Und nun lassen Sie sich nieder."
Ich faßte zu, half ihr ; sie ließ es geschehen.

„Bitte, etwas mehr rechts, sonst setzen Sie sich
neben das Tuch."

Neben sie setzte ich mich. Die Beine mußte
ich etwas anziehen. Der Fahrstuhl war wirk¬
lich sehr klein. Ich tastete nach ihrer Hand,
fand sie. Sie ließ sie mir . „Sie müssen nicht
weinen", tröstete ich. „Bei Dr . Zander ver¬
säumen Sie doch wenig. Wenn man so gute
Zähne hat wie Sie ."

„Woher wissen Sie das?"
„Ich habe es gesehen."
„Wann denn?"
„Vorgestern im Wartezimmer. Da habe ich

noch viel mehr gesehen: daß Sie blaue Augen
haben, ganz hellblaue. Und blonde Haare.
Und keinen Bubikopf."

„Das haben Sie alles gesehen?"
„O, noch viel mehr. Sie haben einen klei¬

nen Fuß . . ." Sie lachte leise. „Ich weiß auch,
daß Sie mir vom ersten Augenblick an ge¬
fielen, und daß meine zukünftige Frau so ans¬
sehen muß. Der Zufall sperrt Sie nun mit
mir ein in diesen Lift, so daß ich Ihnen all
dies sagen kann, ohne daß Sie mir davon-
lanfen können."

Ich streichelte ihre Hand und spürte einen
leisen Druck ihrer Finger.

Dann stand ich ans und tastete wieder an
der Schalttafel mit den Weißen Knöpfen. Ich
drückte ganz links, wo Erdgeschoß zu lesen ist,
wenn cs hell ist. Gehorsam setzte sich der
Fahrstuhl in Bewegung. „Der Strom ist wie¬
der da", verkündete ich laut und stolz.

Ich öffnete die Tür und sie trat heraus.
Aus der Straße schob ich meinen Arm

unter ihren. „Und die Verabredung um drei?"
fragte ich.

„Es ist ja doch schon zu spät."
Wir ginge» weiter im gleichen Schritt , wie

nur zwei Menschen gehen können, die sich fest
untergchakt haben. Fest und einig.

Und dankbar gedachte ich des kleinen roten
Knopfes über dem Schild mit dem Wort
„Halt" und der genialen Erfindung , daß sich
eine Glühbirne mit einer halben Wendung
ansdrchen läßt.



verabreicht werden. Di« Kosten wurden dann
ans der Almosenkasse bestritten.

Seelsorge für Badgiiste

In 88 45/46 heißt es: «Die evangelischen
Ortsgeistlichen (es war ein 1. und ein 2.
Stadtpfarrer ehedem in WilÄLad vorhanden,
weil von Wildbad aus auch noch Calmbach
mit Höfen zu versorgen war) sind schuldig,
auch den Badgästen ihrer Confession geistlichen
Beistand zu leisten; den Letzteren sind m der
Kirche besondere Plätze Vorbehalten, um dem
Gottesdienst anzuwohnen.

Für katholische Glaubens -Genossen wird
über die ordentliche Badezeit em katholischer
Geistlicher nach Wildbad berufen, der jeder;
Tag Gottesdienst zu halten hat ."

Geselligkeit, Unterhaltung

Dazu diente, zunächst, die untere Halle und
der Gesellschafts-Saal im k.gl. Bau ; ferner die
Anlagen an der Enz. Die Halle kam vor allem
bei regnerischem Wetter in Frage, um sich
„Bewegung im Freyen machen zu können".
In dieser Halle wurde für „Kaufleute und
Krämer (gleich Kleinwarenhändler, z. B.
für Reiseandenken) gestattet, auch ihre Maaren
darin aufzustellen" (Buden, Verkaufsstände).
Der Gesellschastssaal diente „für die gebildete
Klaffe von Badgästen zu Tanz -Belustigungen,
Spielen und zu sonstiger geselliger Unterhal¬
tung; außerdem aber auch zu Bekanntmachun¬
gen, zu Ausstellung von Kunstwerken,. . . und
zu persönlichen Kunst-Darstellungen, welche'
das Stadt -Schultheißenamt erlaubt hat".

Die Beleuchtung dauerte bis 10 Uhr abends
(Wildbad war damals noch ^ Provinzialbad;
zudem war man noch wenig verwöhnt gegen¬
über späterer Zeit). Die Kosten trug die Ka-
meralkaffe. Die Beleuchtung bis 10 Uhr
abends fand indessen nicht täglich statt, son¬
dern nur , ivenn eine „größere Gesellschaft
von Badgästen bey dem Stadt -Schultheißen¬
amt darauf anträgt ."

„Das Tabakrauchen sowohl, als die Beglei¬
tung von Hunden . . . ist in der unteren Halle
sowie im Gssellschafts-Saal , verboten."

In den Anlagen war Fahren und Reiten
schon damals verboten. Für ökonomische
Zwecke(Dungfahren ufw.) war die Zeit vor
6 Uhr morgens zu benutzen.

„Lese-Anstalt". In zwei Zimmern des kgl.
Baues war eine Lese-Anstalt eingerichtet.
Ihre Benutzung kostete einen Beitrag , den der
ausgestellte Bibliothekar einzuziehen hatte. Es
gab festgesetzte Lesestunden. Gegen Schein war
es Möglich, sich Lesestoff in seine Wohnung
bringen oder holen zu lassen.

Musik / Kur -Kapelle
Ueber die Kurzeit hatte der Stadt -Schult¬

heiß für eine Kapelle zu sorgen. Amtlich trug
sie den Namen Musik-Bande. Diese war ge-
halten, „jeden Morgen und Abend vor den
Badgebäuden auf dem Marktplatz" Musik zu
machen. Außerdem aber auch während der
Mittagstafel in den verschiedenen Gasthöfen
(deren vornehmster zu jener Zeit der „Bären"
gewesen ist), und ferner noch nachmittags.
Hier bestimmte der Stadt -Schultheiß. Danach
machte die Bande Musik teils im kgl. Bau
(Gesellschafts-Saal ), teils in den kgl. Anlagen,
teils in den einzelnen Tanzsälen. Oder, mit
Ausnahme der Sonntage , auch an Orten, wo¬
hin die Mehrzahl der Badgäste einen Ausflug
verabredet hatte. Dabei auch „zu spielen sie
schuldig ist".

Die Kosten für die Musik. Die Musiker
jener Zeit, vor 100 Jahren , waren nicht auf
Rosen gebettet. Sie mutzten im Sommer Tag
für Tag bis viermal spielen, dazu oftmals
Tanzmusik. Es gab keinen Anstellungsvertrag
und daher alles ander nur nicht ein bestimm¬

teS Etwa » an MonatS -Einkommen. Wem;»
schon die Musiker eine Art Vertrag mit dem
Stadt -Schultheißen hatten , so wußten sie nur
Eines sicher: sie konnten über den Sommer,
gewissermaßen konzessioniert, Musik machen.
Mit - em Entgelt aber war es folgender¬
maßen:

„Die Belohnung dieser Musikbande wird
durch wöchentliche Beiträge , für welche frei¬
willig (!!) zu unterzeichnen jeder Badgast
durch das Stadt -Schultheißenamt. aufzufor-
dern ist, durch Collecten (I!) bey solchen Bad¬
gästen oder anderen Fremden, die nicht unter¬
zeichnet haben, und durch Zuschüsse derjenigen,
die sich derselben zu Tanzbelustigungen oder zu
Ausflügen bedienen, bestritten. (Eine Kurtaxe
gab es früher nicht.) Den Einzug besorgt
das Stadt -Schultheißenamt. das die Betei¬
ligten davon zu befriedigen hat."

Das Amt eines Musikers vor 100 Jahren
in einer kleinen Badestadt war zwar unter
den Musikern ein begehrtes, aber auch dornen¬
volles. Viel mehr Dienst wie heutigen Tages,
geringe Bezahlung, ungleiche und unsichere
Einnahmen ; dazu jede Woche, wenigstens
einmal, Tanzmusikmachen bis Mitternacht
oder länger.

Die Wildbaöer Wirte

hatten über die ganze Kurzeit das Recht, ohne
vorherige besondere obrigkeitliche Erlaubnis,
in ihrem Gasthause zur Belustigung der Bad¬
gäste tanzen zu lassen. Derjenige Wirt erhielt
dazu die Musikbande, wo „die Mehrheit der
tanzlustigen Badgäste" es wünschten. Sofern
die übrigen Wirte mit wemg(er) Kurgast¬
besuch Tanz veranstalten wollten, mußten sie
anderweit für Musik sorgen.

Spiele

Im kgl. Bau (Gesellschastssaal) stand ein
Billard für die Kurgäste, ferner waren vor¬
handen Schachspiele, Dominobretter und
Spielkarten . Das Hasardspiel war (und blieb)
verboten. In den Anlagen befanden sich noch
eine Kegelbahn, ein Fortunaspiel und eine
Schaukel.

Gegen die Belästigung von Kurgästen

Neun Paragraphen (nicht „Palmographen ")
handeln darüber . Sie betreffen die öffentliche
Sauberkeit der Straßen , Warnungszeichen,
die Haustiere , das Aus- und Eiufahren der
Hirten , das Wäschetrocknen auf dem Markt¬
platz, störende Geräusche, bescheidenes Auf¬
treten der Wildbader, das Hausieren, die
Gaukler, den Haus - und Gassenüettel, den

Senföl lindert JLchiasschmerzen. Man hat
in der letzten Zeit des öfteren den Versuch ge¬
macht, auftretende Jschiasschmerzen nicht
gleich mit einer Salizylkur zu bekämpfen, son¬
dern man versucht es mit hautreizenden Mit¬
teln. Am wirksamsten hat sich eine zehnpro¬
zentige Senflösung erwiesen, die eine akute
Hautreizung hervorruft . Durch die Blutüber¬
füllung wird die Nervenbahn intensiver er¬
nährt , und es ließ sich öfters feststcllen, daß
aus diese Weise der Ischias in seinem An¬
fangsstadium erfolgreich bekämpft wurde.
Selbstverständlich müssen bei größerer Aus¬
breitung der Hautentzündung die Senföl-
reibungen solange unterbleiben, bis die an¬
gegriffenen Gewebepartien wieder geheilt
sind. Dieses Behandlungsverfahren darf aber
nur unter ärztlicher Kontrolle ansgeführt
werden.

Almosen-Eindring « und anderes . Weil auch
bisse Punkts kulturgeschichtlich für Wildbad
so kennzeichnend wie interessant sind, soll das
Wesentliche den Volksgenossen nicht vorent¬
halten Lletben. Man muß wissen, wie es war,
um zu verstehen, was der heutige Zustand für
einen Rissen-Fortschritt Larstevt.

Alle Len Wandel hindernden oder Unlust
verursachenden Gegenstände (z. B . der Kuh-
und der Sau -Dreck) waren Lurch die Haus¬
bewohner jeden Abend nach dem Einfahren
der Hirten , sowie andere Unreinlichkeiten rest¬
los zu entfernen (in der Verordnung heißt es
„vor ihren Häusern"), namentlich vor Sonn-
und Festtagen.

Ans dem Miarktplatz mußte die Stadt fegen
lassen, vor dem kgl. Bau „und auf dem über
den Atarktplatz bis zur Staffel des Kirchen¬
standes der Badgäste sich erstreckenden Plat¬
tengang" war der Ausseher des kgl. Baues
verantwortlich, vor den Badgebäudeu der
Badmeister.

Die Badwäsche auf dem Marktplatz zum
Trocknen aufhängen,war streng verboten. Das
mußte hinter demselben, im Hofraum, ge¬
schehen.

Die Hirten waren, gehalten auszufahren,
wenn die Kurgäste nicht unterwegs waren.
Nach 10 Uhr abends mußte, laut Verordnung,
allenthalben „lärmende Unterhaltung " auf¬
hören, in den Straßen , in den Gasthöfen wie
in den Privatwohnungen.

8 65: „In die zur Unterhaltung für die
Badgäste bestimmten Lokale, namentlich die
untere Halle und den Gesellschafts-Saal des
kgl. Baues , in die Lesezimmer. . ., und in die
kgl. Anlagen, sollen sich die Orts -Einwohner
nicht unbescheiden eindringen."

Fremde „Künstler", Gaukler, durften ihre
Künste nicht in den Gastwirtschaften zeigen,
fremde Händler ihre Waren da, oder sonstwo
nicht ausstellen oder seilhalten. Dazu war nur
die untere Halle und (oder) der Saal im
kgl. Bau zulässig.

Der Gassen- und Hausbettel muß vor
IM Jahren sehr stark gewesen sein. „Sogleich
nach ihrer (der Badgäste) Ankunft hat der
Almosen-EinLriuger sie aufzusuchen", um für
Armcn-Almosen zu bitten . Zwei Drittel er¬
hielten auswärtige arme Kurgäste, ein Drittel
die Ortsarmcn.

Verantwortlich für die Durchführung der
Baüordnungs -Bestimmungen waren an erster
Stelle die Badaufsichts-Behörde, dann aber
auch der eine Ortsgeistlichc, der Stadt -Schult¬
heiß sowie der kgl. Badarzt ; endlich noch der
Badmeister.

Giftfeste Käfer. Zur Bekämpfung tierischer
Schädlinge werden mit bestem Erfolg Blau¬
säure und ihre Salze verwendet, weil diese
infolge höchster Giftigkeit sofort wirksam sind.
Das Kaliumsalz der Blausäure dient auch
zum Töten von Insekten für Sammlungs¬
zwecke, und der Tod tritt bei den Tieren
rasch ein. Professor Dr . Seitz, Darmstadt,
fand nun in der Umgebung von Ankara in
Kleinasien besonders grpße kugelige Käser¬
arten , die mit Giftgas „einfach nicht tot zu
kriegen" waren. Zwei bis vier Stunden dem
Blausäuregas ausgesctzt wurden sie betäubt,
aber einige Stunden nach dem Verpacken ver¬
riet ein Schaben und Knistern, daß sie tAkeder
lebendig geworden waren.

Seltsame Hochzeitsbräuche finden sich über¬
all in der Welt. Vielfach sind sie aber für die
Beteiligten recht unangenehm. So ist z. B.

die Braut bei einer koreanischen Hochzeit eins
wenig beneidenswertes Geschöpf. Während
der ganzen Dauer - er dreitägigen Hochzeit?,'
feicr muß sie schweigend und unbeweglich auf
erhöhtem Platze sitzen, mit züchtig zu Baders
geschlagenen Augen. Auf dem Haupt trägt sie
einen Hochzeits-Hut von einem Gewicht vosi
etwa 20 Pfund und einem Durchmesser vor^
10 bis 50 Zentimeter. Der Bräutigam ist bet
der Feier nicht anwsseitd. Er steht auf dens
Gipfel des höchsten Berges des Landes, um
für das Wohl seiner Familie zu beten.

Entartung durch Kultur. Es gibt einige
Kulturpflanzen, die nur auf armen Böden
lebensfähig bleiben, z. B.: Weißklee und
Buchiveizen. Weißklee wird auf gut kultivier¬
ten Aeckern ausgesprochen„blühunwillig" : er
vergrünt , d. h. schießt mächtig ins Kraut . Der
Buchweizen gedeiht überhaupt nur auf min¬
derwertigen Böden. Nährstossarmut und
Wassermangel find für ihn Vorbedürgung da¬
für, daß er keimfähige Samen ausLildet. ES
gibt also auch Kulturpflanzen, die kärgliche'
Lcbensbediidgungen für ihre normale Ent¬
wicklung benötigen, auf guten Böden aber
entarten.

Die Wunderheilung durch Moorbäder.
Schon seit Hunderten von Jahren kennt mau
die heilsame Wirkung der Moorbäder, rein
aus der Erfahrung heraus . Erst neue For¬
schungen und Entdeckungen schufen sozusagen
nachträglich die wissenschaftliche Grundlage
der Moorbad -Therapie. Die Badewirkung ist
sowohl physikalisch als auch chemisch begrün¬
det. Physikalisch durch die Eigermrt des
Moores, Wärme langsam anzunehme», da¬
gegen langsam und sehr wirksam und ties-
gehen (an den menschlichen Körper) abzu-
gebcn. Chemisch: durch das jetzt im Pyr-
monter Moor nachgewieseneVorhandensein
von Wirkstoffen, die den Charakter des weib¬
lichen Sexualhormons zeigen. Die Haut tritt
als Filter auf und nimmt die heilenden Stoffe
aus dem umgebenden Medium auf. Diese
neuen Ergebnisse der von Wohefritz-Göttingeu
mitgeteilten Moorsorschung erklären die seit
langem bekannte besonders günstige Wirkung
des Moorbades bei Frauenkrankheiten.

iWtt Jahre alte Bakterien. Eine erstaun-,
kichc Lebensfähigkeitzeigen vor allem die nie¬
dersten Lebewesen. Daß sie selbst unter den
ungünstigsten Bedingungen lebensfähig blei¬
ben, zeigte eine kürzlich vorgenommene Un¬
tersuchung von Luftziegeln, die ans alten
Gebäuden stammten. Im Innern dieser Zie¬
gel gelang es nämlich,Bakterien uachznweisen,
die sich hier am Leben erhalten hatten, seit¬
dem die Ziegelsteine hergestellt worden waren.
Sogar Luftziegel, die aus alten Jnkabauten
stammten, welche vor 600—1500 Jahren er¬
richtet worden waren, enthielten noch immer
derartige lebensfähige Bakterien. ,

Feine Abwehr

Theodor Döring , ein berühmter Schau¬
spieler im alten Berlin , spielte einst in
Banernfelds Lustspiel „Das Liebe-Protokoll"
den Bankier Müller in der Maske eines all¬
gemein bekannten Bankiers. Am nächsten Tage
besuchte dieser Herr den Schauspieler, sprach
von dem und jenem und lobte zuletzt auch die
Aufführung am vorhergehenden Abend. „Bis
auf eine Kleinigkeit", Herr Döring ", meinte
er dann, „war Ihre Alaske vorzüglich. Ich
trage nämlich echte Brillanthemdenknöpfh
während die Ihrigen Imitation waren. Ich
habe nur gestattet, diesen kleinen Fehler zrt
verbessern." Sprach's, drückte Döring em
Kästchen in die Hand und ging hinaus.

Müntes aus aller Wett

^ von vlfrici von ttsnsksin

^Urheberschutz durchE. Ackermann, Romanzentrale Stuttgart)
Zumeist recht seltsame Gedanken waren einqereichi

worden.
Allerhand bizarre Formen , die den Luftschiffen oder

auch Flugzeugen größere Geschwindigkeit geben sollten:
ganz abenteuerliche Konstruktionen neuer Äuto -Giroslie-
ger und Helikopter, die imstande sein sollten, sich sofort
vom Stand aus senkrecht in die Luft zu erheben — was jo
bereits bekannt war — aber dann mit der Schnelligkeii
anderer Maschinen wagrecht weiterznfliegen.

Fast alles mehr phantastische Iules -Berne -Ideen afl
tatsächlich brauchbare Gedanken. Meist auch nur sehr un
vollkommene Zeichnungen. Der Professor stutzte bei einen
der letzten Entwürfe . Er hatte gewissermaßen das letzt.
Wort und an diesem Abend sollte die Konferenz der Pro¬
fessoren stattfinden. Während aber auf allen anderen Ent¬
würfen entweder die ablehnende Null oder höchstens ein
Fragezeichen der Borprüser stand, waren aus diesem Ent-
Wurf verschiedene Pluszeichen.

Eine ganz einfache Sache: der Einsender, der sich wie
alle unter einem Molto verbarg, hatte sich den Frucht-
knoten des Lmdenbaums zum Vorbild genommen, der sich
ui langsam schraubenden Bewegungen zur Erde nieder-
senkt. ' '

außerordentlich präzisen und klaren Zeichnungen
hatte der Student nun nusgesührt , wie man. sich an die-
sen natürlichen Sumenflug anlehneiid, einen Fallschirm
konstruieren könnte, der, ohne daß der Flieger erst die
sAigen Sekunden ze, durchlebe» hatte , ob sich der Fall-

öfsne, eben aus Grund dieser durch das Fal-
-n leibst in Bewegung gesetzten Schraubenflügel aus ganz

leichtem Hartholz sich unweigerlich ganz langsam zur Erde
senken mußte.

Der Professor hatte alles um sich her vergessen.
„Donnerwetter , das ist wahrhaftig eine Sache, die

sich ausführen ließe. Ganz richtigl Wie dag hier in den
Zeichnungen dargestellt ist, müßte es gehen. Gerade in
der Einfachheit liegt ein entschiedener Wert ."

Er hatte vor sich hingesprochen, und als es soweit
war, fuhr er mit seinem Aktenpaket in die Technische Hoch¬
schule.

„Meine Herren, es ist nicht zu leugnen, daß unser
Preisausschreiben in diesem Jahr keine großen Früchte
Magen hat. Es ist ein einziger Entwurf darunter , der
nir Freude gemacht hat, und dieser eine ist auch von den
mderen Kollegen als bemerkenswert bezeichnet. Ich schlage
wr, den Preis diesem Entwurf zu verleihen und dem
Bewerber anheimzustellen, mit den tausend Mark des
Stipendiums ein brauchbares Modell Herstellen und sich
gleichzeitig seinen Gedanken patentamtlich schützen zu las¬
sen. Sie erlauben , daß ich Ihnen diesen Entwurf vorlege."

Immerhin — wenn Professor Präiorius sogar' zu
einem Patent riet, wurden die anderen Herrn aufmerksam.

Die Abstimmung erfolgte.
„Entwurf litt soll den Preis und damit das Stipen-

dium von tausend Mark erholten. Wie lautet das Motto ?"
„.Wer die Natur beobachtet, kann von ihr lernen.

Ei» Abschied'. Seltsames Motto ! Der erste Satz vorzüg¬
lich, die letzten Worte nicht recht verständlich. Oefsnen wir
das Kuvert mit der Adresse."

Jetzt allerdings wiegte Professor Prütorius brlros-
sen den Kopf.

„Alfred Weigel. Beteranenstraße 58."
Die anderen Prolessvren verstanden allerdings nicht,

warum ihr Dekan bei diesem Namen, der ihnen nicht
mehr bedeutete als jeder andere, so bewegt war.

„Meine Herren, ich glaube, wir haben diesmal das
Stipendium ganz besonders würdigen Händen zugetcilt.

Ich kenne den jungen Mann und schätze ihn sehr."
Aber als der Professor wieder heimfuhr, beschloß er

doch, seiner Tochter vorläufig von diesem Ereignis nichts
zu sagen.

Es war immerhin interessant, abzuwarten, was die-
ser Alfred Weigel nun beginnen würde.

Achtes Kaptte ».
Als der Herbst die Blätter der paar armseligen

Bäume im Fabrikhos auf das Pflaster warf, war großer
Kehraus in der Weigelschen Möbelfabrik. Die Gläubiger¬
versammlung im August war verhältnismäßig ruhig ver-
lausen. Eine andere große Möbelfabrik, die sich überzeugt
hatte, daß sowohl Irma wie der alte Kuhlekamp recht
gehabt, als sie versuchten, die unmodernen Möbel nach
neuem Geschmack umzubauen, und die durch die überall
einsetzende Heiratsfreudigkcit mehr zu liefern hatte,
als sie in der Eile Herstellen konnte, erklärte sich bereit, das
gesamte Lager und einen großen Teil der Arbeiter zu
übernehmen: die übrigen Arbeiter wurden in den Wochen
der Auslösung von anderen Betrieben ausgenommen. Es
bot sich auch eine Gelegenheit, das große Fabrikgebäude
als Erweiterung des Elektrizitätswerks abzustoßen.

Bei der zweiten Elänbigerversnmmlung , die anfang
September stattfand , kam cin Vergleich zu fünfzig Prozent
zustande, mii dem die Gläubiger , die in den vergangenen
Jahren des Niedergangs schon daran gewöhnt waren, bei
einem Konkurs alles zu verlieren, ganz zufrieden waren.

Weigel hätte allerdings , wenn er dabei gewesen
wäre, sich allerhand schwere Borwürfe wegen seines leicht¬
sinnigen Vertrauens mitanhören müssen, aber im all¬
gemeinen anerkannte man, daß der kaufmännische Schwa¬
ger der Schuldige war. und ließ Weigel in Ruhe.

"fluch die Billa in Frohnau war verkauft, allerdings
kaum für die Hülste des Wecls, und so begann man über
die Weigrlsche Pleite zur Tagesordnung überzuge)eii.



Aus dem Heimatgebiet
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^ Der Flaschnerlehrling Rolf Fischer  von
Hier wurde heute zur Gauentscheidung im
Reichsberufswettkampf der deutschen Jugend
nach Stuttgart einberufen. Wir gratulieren
dem strebsamen Jungen und wünschen ihm

wollen Erfolg.
^ Auchi« Neuenbürg wieder Militär — aller¬
dings nicht als ständige Garnison , aber we¬
nigstens für einen festlichen Abend. Nnd noch
'dazu ein Teil der Wehrmacht, der von ieher
zum Volkstümlichsten gehörte, ivas es in
Deutschland gab : Die Musikkapelle eines
.Reiterregiments . In ihrer Anwesenheit in
Neuenbürg — so unbedeutend diese Tatsache
erscheinen mag — spiegelt sich doch die be¬
freiende Tat des Führers ; unser Städtchen
lag ehedem ebenfalls in der wehrlosen Zone
und ohne den 7. März 1936 iväre daS Spiel
einer uniformierten Wehrmachtkapelle un¬
möglich gewesen. Wohl kein geeigneterer Zeit¬
punkt für das begeisterte Erleben des bevor¬
stehenden Konzertes lägt sich denken, als
gerade die Tage des Wiederbeginns voller
Freiheit für unser westliches Grenzgebiet.
Noch einmal wird an: Sonntag abend bei den

Mäirgen der Soldatcnmusik die Erinnerung
an das unvergeßlicheErlebnis der vergange¬
nen Woche wach werden. Die Klänge des
großen Zapfenstreichs sollen uns Fanfaren
sein für die bevorstehende Entscheidung am
29. März . Niemand fehle! Eine volle Halle

, sei Kundgebung des Dankes an den Führer,
des Willens zur Gefolgschaftstreue am kom¬
menden Wahltag und zugleich Opfer für das
große Winterhilfswerk des deutschen Volkes,
dem der Ertrag zugute kommt.

Wieder KdF-Urlauber in den Kreis Neuen¬
bürg. Wie im letzten Sommer nnd Herbst, so
Werden auch dieses Jahr wieder KdF-Urlau-

>üerzüge aus verschiedenen Gauen Deutsch¬
lands in unser schönes Enztal geleitet. Kreis-
Walter Buck,  mit dem wir dieser Tage eine
kurze Unterredung hatten, teilte mit , daß
fünf Urlaubcrzüge für den Kreis Neuenbürg
festgelegt sind, daß aber vom Kreisamt der
NSG . „Kraft durch Freude" alle Versuche un¬
ternommen werden, noch weitere Züge in

!unser Gebiet zu erhalten. Die KdF-Urlauber
bleiben durchschnittlich zehn Tage. Der erste

' Zug trifft am 20. Juni ein. Er kommt aus
wen: Gau Sachsen. Die Gäste bleiben bis
-zum 2. Juli . Am 8. Juli folgt der zweite
!KdF-Urlauberzug, der Holsteiner in unsere
.schöne Gegend bringt ; dieselben bleiben bis
'17. Juli . Am 27. Juli ' rollt schon der dritte
Urlaubcrzug ins Enztal mit frohen Rhein¬
ländern ans Düsseldorf, die bis 4. August
bleiben. Der vierte KdF-Urlauberzug wird

'am 1. August erwartet mit Teilnehmern aus
-Westfalen. ' Am 15. August kommt der fünfte
Sonderzwg aus Sachsen, dessen Teilnehmer

sbis 27. August hier sind. Außerdem ist mit
!Bestimmtheit zu erwarten, daß aus verschiede¬
nen Gauen Deutschlands in unser Gebiet
,Sonder -Omnibusfahrten der NSG . „Kraft
durch Freude" geleitet werden. Ueber Pfing-

-sten weilen KdF-Gäste aus dem Gau Hessen
stn unserem Kreisgebiet, die mit Omnibussen
'eine Pfingstfahrt unternehmen. Außerdem
/bemüht sich das Kreisamt um Betriebs -Son¬
derfahrten. Vom Kreisgebiet aus werden
ebenfalls KdF-Fahrtcn unternommen, so lie¬
gen bereits fest eine solche an den Bodensee,
sowie nach Schwäbisch Hall zu den Festspielen.
Das Kreisamt hat in der Werbung für unser
Gebiet eine intensive Tätigkeit entfaltet, vor
allem auch mit dem schönen Prospekt, der zu
Tausenden von Exemplaren in alle Gaue
Deutschlands hinansgeschickt wurde und über¬
all freundliche Aufnahme gefunden hat. Auch
beim Gauamt und bei anderen Stellen wird
immer wieder auf den Notstandskreis Neuen¬
bürg mit seinen vielen auf den Frcmdenver-

-kehr eingestellten Orten hingewiesen und es
darf gesagt werden, daß für die Verhältnisse
unseres Kreisgebictcs Verständnis vorhanden
ist, was schon daraus hervorgeht, daß das
Kreisamt mit eigenen Prospekten werben
darf. Pg . Buck wies auch darauf hin, daß
alles getan wird, um über die Sommer - und
Herbstzeit möglichst viele Gäste hishcr zu
bringen, damit sie alle in unserer reizenden
und gesunden Gegend für ihre berufliche Tä¬
tigkeit neue Kräfte schöpfen. Es sind fa meist
Volksgenossen aus Betrieben und Schreib¬
stuben, denen das Glück vergönnt ist, teilneh¬
men zu dürfen an der segensreichen Einrich¬
tung, die uns der Führer Adolf Hitler durch
die DAF geschenkt hat.

Letzte Fahrt von Oberpostschaffncr Robert
May. Im Alter von 61 Jahren starb am

,9. März Oberpostschaffner Robert May,  eine
in unserer Stadt und darüber hinaus ge¬
schätzte Persönlichkeit. 35 Jahre stand der
Verstorbene im Dienste der Reichspost und
erfreute sich bis zu seiner Pensionierung im
Jahre 1928 Lei seiner Behörde, bei Kame-

,' vatstn wie bei der Bevölkerung, mit welcher er
. durch seine dienstliche Tätigkeit in enge Ver-
nbindung kam, größter Wertschätzung. Dies
sbewies auch die allseitige Teilnahme an sei¬
nem Begräbnis letzten Mittwoch. Die Beam-
üten und Angestellten des hiesigen Postamtes,
Hiiele Berusskameraden aus der Umgebung so-
>ivie die Krisgerkaryeradschaft gaben dem
Heimgegangenen anf ^ wer letzten Fahrt WM

Friedhof das Ehrengeleite. Stadtpfarrer
Schwemmle widmete dem verstorbenen Pfarr-
kind tiefempfundene Abschiedsworte. Post¬
meister Schur gedachte in ehrenden Worten
des treuen und pflichtbewußten Beamten. Er
legte im Aufträge der Oberpostdirektion, der
Beamten und Angestellten des hiesigen Post¬
amtes einen Kranz an der Ruhestätte des
Entschlafenen nieder, während Kamerad
Mahler für die Kriegerkameradschaft mit
ehrenden Worten Abschied nahm.

LWba//

Die Musikkapellen des Kreisgebietes treffen
sich am kommenden Sonntag im Hotel
„<Shwarzwaldhof " zu einer Bezirks-Versamm¬
lung.

F/ - Fsn/s/r/

Ein neuer Schulungskursfür .Hauswarte,
veranstaltet von der hiesigen Ortsgruppe des
Reichsluftschutzbundes, hat bereits begonnen.
— Die Männer der SA -Reserve mußten am
Donnerstag in Karlsruhe Absperrdienst lei¬
stem Viele Stunden lang standen sie bei der
Kälte an der Straße . Ihre Mühe wurde aber
reichlich belohnt; hatten sie doch dreimal Ge¬
legenheit, den Führer zn sehen. Begeistert
kehrten sie zurück. — Der Gemeindeverband
Elcktrizitätswerk Teiuach veranstaltete Frei¬
tag abend im Gasthaus zum „Löwen" ein
Werbekocheu mit Verlosung, bei der allerlei
elektrische Gegenstände gewonnen werden
konnten. — Wie man hört, sind gestern Pio¬
niere als Einquartierung in unser Dorf ge¬
kommen. Es soll durch sie eine Enzbrücke ge¬
baut werden. — Der Schützenverein hat auf
Sonntag Zu einem WHW-Schießen einge¬
laden. Eine rege Beteiligung der hiesigen
Einwohnerschaft iväre im Interesse -der guten
Sache wünschenswert. — Das Wettspiel gegen
die Pforzheimer Rasenspieler mußte etilem
Zwischenrundespiel um den DF -Pokal gegen
Frankonia Karlsruhe Weichen. Die Rasen¬
spieler sind noch die einzige Klippe, die der
hiesige FC. 08 umschiffen muß, um zu Mei¬
sterschaftsehren zn gelangen. — Von der Nist-
gelegenheit auf dem alten Schnlhaus hat im¬
mer noch kein Storch Gebrauch gemacht.
Wahrscheinlich wird es in unserer Gegend an
genügender Nahrung fehlen.

*
Christiane Wurster,  geb . Schaible, die

Ehefrau des Friedrich Wurster, der im Oktober
dieses Jahres 88 Jahre alt wird, kann heute
ihren 83. Geburtstag  begehen . Sie ist
noch rüstig und kann jeden Tag ihren kleinen
Haushalt selbst besorgen. Die beiden Alten
feierten vor Jahren schon ihre diamantene
Hochzeit.

Bieselsberg, 11. März . Unser sonst so stil¬
les Bergdorf stand letzten Sonntag gleichfalls
im Zeichen des Heldengedenktages und der
gewaltigen Ereignisse. Me Gedenkfeier fand
vor denl Ehrenmal der Gefallenen statt. Die
gesamte Einwohnerschaft, die Partei mit
ihren Gliederungen und die Vereine nahmen
daran teil. Der Gesangverein sang den Chor:
„Wir liebten nns wie Brüder ", dann hielt
Stützpnnktleiter Pg . Ott die Gedenkrede.
Bürgermeister Müller  gedachte ebenfalls
der gefallenen Helden und legte einen Kranz
nieder.

Conweiler, 12. Mürz . (Ein „Bettler ".)
Dieser Tage wurde vom Polizeidiener ein 59
Fahre alter betrunkener Göwohnheitsbettler
aufgcgrisfen und in den Ortsarrest verbracht.
Als man einige Zeit darauf nach ihm sah,
hatte der Bettler seine sämtlichen Beklei¬
dungsstücke samt und sonders zusammengeris-
sen, sodaß er in: Adamskostüm dastand. Nach
Wiedereinkleidung wurde der Bettler von
Obcrlandjäger Frey ins Kreisgefängnis nach
Neuenbürg eingeliefert. Der Bevölkerung
sollte dies eine Warnung sein, an Bettler
Almosen zu verabfolgen.

Conweiler, 11. März. Gestern abend wurde
hier eine Verdunkelung dnrchgeführt. Sie .be¬
gann um 19 Uhr und endete gegen 20 Uhr 30.
Die Bevölkerung hatte sich der Verdunkelung

mit bestem Eifer unterzogen. Der Erfolg war
im allgemeinen gut . — In hiesiger Gemeinde
soll nun auch eine Milchsammelstelle
errichtet werden. Durch ortspolizeiliche Be¬
kanntmachung werden die Viehbesitzer aufge¬
fordert, sich bis 15. d. M . beim Ortsbauern¬
führer anzumelden.

Niebelsbach, 11. März. Den: Heldengedenk¬
tag wurde auch hier durch eine vor dem
Kriegerdenkmal veranstaltete Feier Ausdruck
gegeben. Bürgermeister Bogen,  der die An¬
sprache hielt, wies auf die großen Opfer hin,
die die Gefallenen für ihr Vaterland gebracht
haben. Der Gemischte Chor umrahmte die
Feier, an der die Gliederungen der Partei,
alle Vereine, die Jugend und viele Einwohner
tcilnahmen, mit gesanglichen Darbietungen.
Gemeinsam wurde zum Abschluß das Lied
vom guten Kameraden gesungen.

Lieber „Enztäler "!
Wir haben nns lange nimmer hören lassen.

Stimmt ! Doch hat sich die Zetten her wenig
Weltbewegendes ereignet. Loffenau ließ auch
über die Faschingszeit die Narretei nicht bis
zum Gipfel aller Tollität springen. ' Man
kennt hierzulande das anderswo so überaus-
stark wurzelnde Brauchtum vor der Fastenzeit
nicht. Dafür geht man auswärts : ins Murg¬
tal hinunter und schaut sich dort den Betrieb
an, freut sich darob und lebt mit.

Dennoch war hin und wieder auch Lei uns
ivas los. Vor allem waren es die hübschen
Tonfilm-DaMetmmen , welche im Saale des
Gemeindehauses Zur Aufführung gekommen
sind. Schade drum, daß der allseitig ge¬
wünschte Film „Ein Mann will nach Deutsch¬
land" infolge technischer Schwierigkeiten vom
Programm abgesetzt und dafür ein anderer
gelaufen ist. Doch was noch nicht ist — kann
ja immer noch werden. Wir freuen uns jetzt
schon darauf . Im zweiten Teil der Winter¬
zeit liefen die alljährlich fälligen Versamm¬
lungen von Vereinen und Körperschaften. Sie
bringen das alte Jahr in Ordnung und legen
Programm und Ausblicke für das neue vor.

An einen: schönen sonnigen Febrnarsonn-
tag trugen sie hier den beliebten Karl Zim-
mcrmann, früherer Gemeinderat und stellver¬
tretender Schultheiß, zu Grabe. Ein großes
Leichenbegängnis war Zeugnis, welch große
Beliebtheit sich der Verstorbene im öffent¬
lichen Leben und im Kreise seiner Bekannten
erworben hat . Der Gesangverein „Liedcr¬
kranz", dessen früherer Sänger derVerstorbene
War, begleitete ihn mit mehreren Traucrlie-
dern zn Grabe.

In einem Sprechabend legte die Gemeinde¬
verwaltung ihre Vorhaben -dar. Eine beson¬
dere Beachtung erfährt allwärts die immer
dringlicher werdende Erstellung einer Turn-
und Festhalle. Sie soll dem Dorf einen ge¬
nügend großen Raum bieten, um die Veran¬
staltungen politischer nnd vercinsmäßiger
Art jederzeit abhalten zu können. Da ein
geräumiger Dorfplatz gleichfalls mangelt, so
ist diese Frage denn doch einmal nicht so
überflüssig, als gemeinhin angenommen wer¬
den will.

Mit einem Nachmitiagskonzert erfreute der
Männergesangverein „Liedcrkranz" am letz¬
ten Sonntag die Einwohnerschaft. Wie alle
Jahre , so stellte der Gesangverein auch dieses
Jahr seine geleistete Winterarbeit öffentlich
unter Beweis. Das Konzert fand im Ge¬
meindehaus statt.

Das reichhaltige Programm bot vor allem
in einem sehr schön nnd passend znsammen-
gestellten Liederzyklns eine erhebende Ehrung
für unseren LiederkomponistenFriedrich Sil-
cher. In bunter Aufeinanderfolge und in
sinnigem Aufbau wurden die schönsten Lied¬
perlen Silchers geboten: „Hab oft im Kreise
der Lieben", „Ach du klarblaner Himmel",
„Aennchen von Tharan ", „Morgen muß ich
fort von hier", „Es geht bei gedämpftem
Trommelklang", „Maidle laß dir was ver¬
zähle" und als ernster Beschluß „Stumm
schläft der Sänger ". Dazwischen waren ver¬
bindeiche Texte gestreut, die durch Fräulein
Lisl Langenbach-Gernsbach mit fein empfun¬
denem Vortrag gesprochen wurden. So hat

2um Kampf kür cia8

Winterkil -swerk -es
Deutschen Belkes

am 15. IVlLi-2  1936

8ekieken für jeöenmann .
Alle Zctiiekbalinen 8inö geöffnet

OrtsgruppenleitungHerrenalb. An der am
Sonntag den 15. März 1936, abends 8 Uhr,
mr Kursaal in Herrenalb stattfindenden
Treuekundgebung für unseren Führer nehmen
sämtliche Formationen und Gliederungen der
Partei , sowie alle Parteigenossen und Partei¬
genossinnen teil.

Ortsgruppe Birkcnfeld. Am Sonntag den
15. März , abends 8 Uhr, im „Löwen" Wahl¬
versammlung. Der Ortsgruppenleiter.

Ortsgruppe Dobel. Am kommenden Sonn¬
tag den 15. d. M-, nachmittags ^ 3 Uhr, findet
im Reserve-Schulsaal in Dobel eine Bespre¬
chung mit den Amtswaltern der Gesamtorts¬
gruppe statt. Pünktliches Erscheinen wird er¬
wartet . Der Ortsgruppenleiter.

Ortsgrrrppe Fekdrenuach. Am Sonntag
den 15. März 1936, abends 8 Uhr, findet int
Gasthaus zur „Sonne " in Pfinzweiler di«
erste Wahlversammlung der Ortsgruppe statt.
Es spricht Pg . Schäffer,  Höfen über das
Thema: „Um was geht es am 29. März ?"
Alle Pg . und die Mitglieder der Gliederungen
werden hiermit aufgefordcrt, sich -möglichst
vollzählig zn beteiligen.

Der Ortsgruppenleiter.

Psrlet -Umter mit
beli -v,it ^nv ----r»aksirtnnei,

NS - Frauenschaft Neuenbürg. Montag
20.15 Uhr Blockwartinnen-Besprcchung.

Neichsbunö der Kinderreichen, Ortsgruppe
Wilöbad. Sämtliche Mitglieder der Orts¬
gruppe besuchen heute Samstag die Wahlver¬
sammlung in der Turnhalle.

Der Ortswart.

s »I. !>.»E ,M. I
HI Schar Neuenbürg. Die ganze  Schar

tritt heute abend Punkt 20 Uhr am Alten
Schnlhaus in Dienstkleidung an. Der Geff.

dieser erste Teil der Vortragsfolge nicht allein
eine Ehrung des volkstümlichen Chorgesangs
geboten, sie hat »auch dem Männerchor unter
Leitung von Dirigent Langenbach Gelegen¬
heit geboten, sich in tonreinem und mit¬
empfindendem Vortrag von bekannt guter
Seite zu zeigen. Mit einem hübschen Heimat¬
prolog wurde der zweite Teil : „Volksweisen"
eröffnet. In reicher Folge, angefangen beim
ernsten Lied — dann die.ker nigen  Soldaten-
weisen — gings auswärts ülsze -s, satten
Marschlied und neckischen Chorweisen. Viel
Beifall erntete der „Deutsche Liederstranß" —
eine hübsche Sammlung -der schönsten badi¬
schen, bayerischen und schwäbischen Volkswei¬
sen — mit den: Torgauer Marsch als Ab¬
schluß. Die unterlegte Trommelbsgleitung
macht den Chor schmissig und gerngehört. Der
einheimische Mkordeonsolist Bertsch trug prä¬
zis und technisch gut eine Anzahl Charakter¬
stücke und Märsche vor und .brachte in das
reiche Liederprogramm eine beifällig anfge-
nommcne Abwechslunghinein. Als krönender
Abschluß war das „Siegheil " auf unseren
Führer nnd die beiden Nationalhymnen an¬
geschlossen. Alles in allem: es war ein schöner
Nachmittag, dem man nur ein volles Haus
gewünscht hätte . Mau hat hier wenig derlei
Veranstaltungen und wenn sie dazu noch nur
mäßig besucht sind, wie das Licderkranz-
konzcrt, so -macht dies den Veranstaltern
wenig Mut . Immerhin werden die Loffe-
nauer Sänger trotzdem an ihrem schönen
Ideal festhälten nnd -weiter so fortfahren das
deutsche Lied zu pflegen. Nach dein Konzert
traf :nan sich zwanglos zn einem kamerad¬
schaftlichen Abend, -wozu auch die Passiven
erschienen waren. Der „Adler" wies -bei die¬
sem Familieuabend einen starken Besuch auf.
Nochmals ließen sich die Liederkränzlcr ver¬
nehmen. Verciusführer Bürgermeister Keim
sprach den Sängern und -dem Chorleiter den
Dank aus für die gehabten Mühen . Auch
einige benachbarte Säugerfrennde konnten
begrüßt werden. Des öfter:: erklang der Ver-
oinssängerspruch: „Heil Liedcrkranz — Pfleg
deutschen Sang !"

Und sonsten gibts nichts Neues mehr. Die
Feldarbeit ruht vorerst noch. Aber nicht allzu¬
lange wirds mehr gehen und die Karren fah¬
ren dorfanswärts — die Schaufel wird ge¬
schultert. Dauu kriegt der Bauer wieder
Arbeit. Bis dahin, Gott befohlen!

Wie /eieci Wetter?
Voraussichtliche Witterung: Um Nordost

schwankende Winde, vielfach bewölkt, zeitweise
aber auch aufheiternd, vereinzelt Frühnebel,
trocken, stellenweise leichter Nachtfrost, tagsüber
Temperaturen etwas ansteigend.

Auf der Rückseite des über Ostpreußen lie¬
genden, allmählich sich auffüllenden Tiefdruck¬
gebiets gelangten kältere Luftmassen zu uns,
die sich nunmehr im wesentlichen durchgesetzt
haben. Dabei kommt es vielfach noch zu Hoch¬
nebel, jedoch zu keinen nennenswerten Nieder¬
schlägen. Mit zunehmendem Druckausgleich
wird sich auch wieder Aufheiterung einstellen.
Die Temperaturen liegen durchweg tiefer als
in den letzten Tagen.



LcKlöLtisLAe
Der <2 Jahre alte Inhaber der Bahnhosts-

wirtschaft in Schwenningen,  TheophoruS
Haunstetter,  ist auf der Staatsstraße zwischen
Donauwörth und Donaumünster, als er mit
seinem Motorrad ein Fuhrwerk überholen
wollte, an einen Baum gerannt und too.
lich verunglückt.  Er hintcrlaßt zwei Kin¬
der. Ein Landwirt aus Möglingen, den er aus
dem Soziussitz mitgenommen hatte, landete im
Straßengraben und kam mit Hautabschürfungen
davon.

»
Als der 78jährige Johannes Theurer  von

Herzogsweiler . OA. Freudenstadt, seinem
Sohn, dem Ncchenmacher Martin Theurer, beim
Holzsägen aus der Kreissäge behilflich war.
brachte er seine rechte Hand tn die Kreis¬
säge.  Die Verletzungen waren so schwer, daß
er in das Kreiskrankenhaus cingeliefert werden
mußte, wo ihm drei Finger abgenommen
wurden.

*
Zn Ehren des verstorbenen großen Sohnes der

Stadt Bietigheim,  des ehemaligen Leibarztes
des japanischen Mikado, Geheimart von Bälz,
wird nunmehr von der Stadt eine Gedenk¬
tafel  an seinem Geburtshause angebracht.

*

Mm. 13. Mär ». (Ziehung derMün-
sterlotterie .) Gestern nachmittag fand
im Münsterverwaltungsgebäude die Zieh¬
ung der Münsterlotterie  statt . Der
Haupttreffer mit 3060 RM . für das Dop¬
pellos oder 1500 NM . auf das Einzellos fiel
auf die Losnummer 30 307. Die Prämie mit
1000 und 100 RM . siel auf die Losnummer
28 669. Je so NM . fielen auf die Losnum¬
mern 1445. 11874 , IS 936.

Pforzheimer Stadtthratcr

Samstag , 1-1. März , abends 8 Uhr : „Der
Schwarzkünstler ", Lustspiel in 3 Akten.

Sonntag , 15. März , nachm. 15.30 Uhr : „La¬
chende Wahrheit ", Lustspiel in 3 Akten.

Sonntag , 15. März , abends 8 Uhr : Volks-
Sinfoniekonzert.

WieLetttaete .-

„iöi bin Oeullcher, ird liebe mein
Voll, un̂ dönzs sn ikm. !6i « eil!, 6sk
es nur 6snn glücklich kein ksnn, wenn
>bm äss I.eben noch keinem kieken umk
keiner̂ rl möglich ist."

(Am 7. März 1936 vor dem Reichstag .)

vsr kukdn » am Loimtns
Dev kommende Sonntag

bringt eine auserlesene Sache , nämlich das
Pokalspiel Calmbach — Oetisheim . Die Gäste¬
mannschaft holte sich letzten Sonntag die W-
teilungsmeisterschast der Kreisklasse 1 und ist
sehr spielstark . Calmbach wird also alles brau¬
chen, um in Ehren bestehen zu können . Mit der
Leitung des Spiels hat der Gausportwart den
Klaffenleiter unserer Enztalecke beauftragt.
Am Vormittag findet in Calmbach der Sich¬
tungskurs für die Jugend statt . Ottenhausen
versucht seine Kraft in Dietlingen , Conweiler
tritt in Herrenalb an , Enzklöstcrle spielt zu
Hause gegen Klosterreichenbach und Neusatz
gegen Höfen.

*

Der Meister der Kreisklaffe 2 Sportfreunde
Feldrennach empfängt am Sonntag nachmit¬
tag auf dem Sportplatz in Schwann den Fuß¬
ballverein Neuenbürg . Das Vorspiel endete
1:1 unentschieden . Auch hier darf mit einem
spannenden Kampf gerechnet werden.

*

Der FC . Calmbach als einziger im Pokal¬
wettbewerb verbliebener Verein der Enztalecke
empfängt morgen den FC . Phönix Oetis¬
heim  zum Pokalspiel . Oetisheim ist Meister
in der Kreisklaffe 1 und hat in der letzten
Pokalrunde den FC . Germania Bietigheim
mit 0 :1 besiegt. Die Mannschaft soll über ein
ausgezeichnetes Können , insbesondere eine
sehr gute Hintermannschaft verfügen , sodatz
sich Calmbach mächtig anstrengen muß , um
ehrenvoll abzuschneiden . Zweifellos bringt
dieses Spiel allen Fußballanhängern eine an¬
genehme Abwechslung . Das Vorspiel bestreiten
die 2. Mannschaften.

Goltes - ienkianreiger
Evang. Landeskirche

Sonntag Okuli den 15. März 1S8S
Neuenbürg . 9 Uhr Christenlehre (Söhne ).

Entlastung des ältesten Jahrgangs . 10 Uhr
Predigt (2. Kor . 1, 3—7; Lied 48) : Stadt¬
vikar Harzer . 11 Uhr Kindevgottesdienst.
8 Uhr abends Lichtbildervortrag für Frauen
und Mädchen im Gemeindehaus über Bahn-
hofmiffion u. a . Mittwoch abends 8 Uhr im
Gemeindehaus Vortrag von Volksmiffionar
Löffelhardt.

Waldrennach . Donnerstag Uhr abends
Bibelstunde.

Herrenalb . 9 Uhr Christenlehre (Söhne;
Entlassung des ältesten Jahrgangs ). 10 Uhr
Predigt (Text : Leidensgeschichte I, 1; Lied
Nr . 199). 11 Uhr Taufe und Krndergottes-
Lienst. Mittwoch , 18. März : 8 Uhr Bibel-
stundc.

Bernbach . )42 Uhr Predigt.

Sichtung »- »»- i« Calmbach am 15. März

Di« Leiter deS Kurse- treffen wahrscheinlich
früher in Calmbach ein, als eS im letzten
Rundschreiben angegeben wurde . Der Emp¬
fang durch die Jugendlichen am Bahnhof
Mt deshalb weg . Die Teilnehmer können
sich im Vereinslokal des FC . Calmbach oder
auf dem Platz umkleiden . Spatestes Eintreffen
9.15 Uhr . Die Teilnehmer bringen ihre Sport¬
kleidung mit und je zwei Mann einen Fuß-
iSall. — Am Kursürg besteht Spielverbot für
Jugendspiele . Da nachmittags das Pokalspiel
Calmbach —Oetisheim stattfindet , ist die Teil¬
nahme am Kurs noch mehr zu empfehlen . —
Verpflegung bringen die Teilnehmer mit , doch
ist auch Gelegenheit , ein Mittagessen oder
doch wenigstens einen Teller Suppe einzu¬
nehmen . Kreisjngendwart.

Hanbball-Pflichtspiel
TB. Bivkenfeld— Tnrngemeinde Pforzheim

Am kommenden Sonntag trägt der Turn¬
verein Birkenfeld sein letztes Pflichtspiel aus
und zwar empfängt er auf eigenem Platze die
Tnrngemeinde Pforzheim . Es ist ein sehr
spannender Kampf zu erwarten , da derselbe
entscheidet, wer von beiden den Mittelplatz in
der Tabelle einnimmt . Ferner hat sich Birken-
feld noch für die Vorspielnisderlage zu revan¬
chieren und wird daher in stärkster Aufstellung
an treten.

Das Vorspiel bestreiten zwei Damenmann¬
schaften, Pforzheim gegen Brötzingen . Das¬
selbe wird besonders die Damenwelt von
Birkenfeld interessieren , ist es doch das erste
Damen -Handballfpiel , das Birkenfeld zu sehen
bekommt.

Birkenfeld . 9 Uhr Christenlehre (Söhne;
Entlastung des älteren Jahrgangs ). 10 Uhr
Predigtgottesdienst . 11 Uhr Kinderkirche.
7 Uhr Abendgottesdienst (Jahresversamm¬
lung des Diakonissenvereins ). Am Mittwoch,
18. März , 8 Uhr Bibelstunde (Sonne ). Am
Donnerstag , 19. März , 8 Uhr Bibelstunde
(Gemeindehaus ).

Gräfenhansen . 10 Uhr Predigtgottesdienst
in Gräfenhansen . )410 Uhr Beichte in Nie¬
belsbach (Schule ). 10 Uhr Predigtgottesdienst
in Niebelsbach . 11 Uhr hl . Abendmahl ((Ehe¬
leute Niebelsbach ). 4̂2 Uhr Christenlehre
(Söhne ). Dienstag , 17. 3., 8 Uhr abends , Ge¬
meindesingstunde in Niebelsbach . Mittwoch,
18. 3., 8 Uhr abends , Gemeindesingstunde in
Gräfenhansen . Donnerstag . 19. 3., 8 Uhr
abends . Gemeindesingstunde in Arnbach.

Schömberg . 9 Uhr Christenlehre (Söhne
von Oberlengenhardt und Schwarzenberg ).
10 Uhr Gottesdienst in Schömberg : Paro-
chialvikar Stumpfs . 11- Uhr Kinderkirche in
Schömberg . 1 Uhr Kinderkirche in Schwar¬

zenberg . 7 Uhr Abendgottesdienst in Biesels¬
berg: Parochialvikar Stumpfs . Mittwoch
8 Uhr Bibelstunde in Schömberg. Donners¬
tag )48 Uhr Bibelstunde in Schwarzenberg.
Freitag )48 Uhr Bibelstunde in Oberlengen¬
hardt.

Evang. Freikirchen
Bischüfl. Mcthodistenkirche. Sonntag den

15. März 1936: Vierteljährliche Bezirksver-
sammlnng in Calmbach. Vorm . 1410 Uhr
Predigt und Feier des hl . Abendmahls (Pre¬
diger L. Bäuerle -Vaihingen 'Enz ); nachm.
2 Uhr Gemeindefeier . Wochenbibclftnndcn
nach der Regel.

Evangel . Gemeinschaft Birkenfeld. Sonn¬
tag vorm . 9.30 Uhr : Predigt . Pred . Weißer.
10.45 Uhr : Sonntagsschule . Abends 7.30 Uhr:
Predigt . Mittwoch , abends 8 Uhr : Bibel-
stunde . Donnerstag , abends 8 Uhr : Gem.
Chor.

Evangel . Gemeinschaft „Grüner Wald",
Herrenalb . Sonntag vorm. ^ 10 Uhr Predigt:
Prediger Schwenk. Nachm. 2 Uhr Sternen-
bund . Abends 8 Uhr Predigt : Prediger
Schwenk. Donnerstag , abends 8 Uhr , Bibel¬
stunde : Prediger Schwenk.

Evangel . Gemeinschaft „Ferienheim", Lof¬
fenau. Sonntag vorm. 1410 Uhr Predigt.
Nachm. 1 Uhr Sonntagsschule . Nachm. 3 Uhr
Predigt : Pred . Schwenk. Mittwoch , abends
8 Uhr Bibelstunde . Freitag , abends 8 Uhr
Jugenddienst.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 15. März (3. Fastensonntag)

Neuenbürg . 9 Uhr Predigt und Amt, an¬
schließend Christenlehre . 6 Uhr abends Krcuz-
wegandacht . Werktags ist die hl . Messe um
148 Uhr . Mittwoch und Freitag ist Schüler¬
messe. Am Donnerstag ist das Fest des
hl . Josef , des Nährvaters Jesu . Der Gottes¬
dienst beginnt um 148 Uhr . Vorher wird die
hl. Kommunion ansgeteilt , ebenso während
des Amtes . Abends um 147 Uhr ist Andacht.
Beichtgelogenheit : Samstag abend von 5—7
Uhr . Sonntag früh von 7 Uhr an . Hl . Kom¬
munion : Sonntag früh von 148 Uhr an;
Werktags während der hl . Messe. Die öster¬
liche Zeit  hat begonnen , in der alle Gläu¬
bigen verpflichtet find, die hl . Sakramente der
Buße und des Altars zu empfangen.

Herrenalb . 10.15 Uhr Predigt und Amt.
Vorher ist Beichtgelegenheit.

Schömberg . 8 Uhr Austeilung der hl.
Kommunion . 9 Uhr hl. Messe. St . Josephs¬
tag (gebotener Feiertag , Patronatsfest ) : Don¬
nerstag den 19. März . 7.30 Uhr Frühmesse.
9 Uhr Hauptgottesdienst . Werktags : 8 Uhr
hl . Messe. Beichtgelegenheit : Samstag : 4.30
bis 5 Uhr . Sonntag : 8—9 Uhr . St . Josephs -,
tag : Vor den hl . Messen . Vor dem Haupt¬
gottesdienst ist ein fremder Geistlicher im
Beichtstuhl . Täglich vor der hl . Messe.

Gemeinde Dirkenfeld.

Brennholz - Verlaus.
hau? zum̂ .L̂ Uhr. kommen im Gast-

A -inknü-, Mttßliialde, Edersberg, Scheiterhau,
Steinhäusle Gangerebene. W-Idichplatte. Dachsbau und Back-
osenberg zusammen 92 Rm . Brennholz und
„ ,,, . , , , , * Pfosten, 1,80 Mtr . lang,wozu Kausliebhaber eingeladen werden.

Birbenfeld . den 13. März 1936.
_ Gemeindrpflege: Becher.

Feldrennach.
Am Dienstag den 17. März ds. Is . findet hier wieder ein

Vieh - « . Slhweinemartt
statt. Die üblichen Bedingungen sind einzuhalten. Es ergeht hierin»
Einladung.

Feldrennach , den 11. März 1936.
Der Bürgermeister.

Gemeinde Ottenhausen.

Lanb -Siammholz - und La«
Slangen -Berkaus.

Dienstag den 17. ds . Mts . kommen aus d:n Dem
Waldungen im mündlichen Ausstreich zum Verkauf:

Eichen:  Stück — Festmcter: l — l,93 I., 4 — 4-
9 — 8,72 III . 5 — 2,85 IV,, 82 ---- 31,96V.,

« 8,22 V!
B l'r'k ^ ^ „̂ 7 " ' 8 ^ 7.25 lll., 2 - 3,17 IV.« lrne: 2 —0 38  VI.
Eichen - Derbstangen : 44 Et. I. und 15 St. II. Klas

bei m>rheriö"er"R?k!!ii""' ^ Uhr vormittags beim Rathaus, Au
Käufer sindf.e?ndlichs? eingewdm°'^ °"'" Sr°tzmann. Ausw

Ottenhausen, den 11. März 1936.
Der Bürgermeister

Unterzeichneter sucht sllr baldigen
Eintritt ein ehrliches, fleißiges

KWinMcheu.
Friedrich Biirkle , Wirt,

Frauenalb.

Reißzeuge
L. Meeh'sche Buchhandlung

KI. WmüschkW
vorne u. oben Giasschiebe
U hinten gleichst vers
Kästchen, auch als Ladenka
wendbar, sehr geeignet st S>
Zigarren. Zigaretten. Parsit
Schokolade etc. wegen E
ltchkeit preiswert zu verkar

Wa anzusehen? sagt die
täler- .S,schüft,stelle.

IreiMige Feuerwehr MldM
Samstag den 21. ds. Mts ., abends 8 Uhr

MIKI - Korpsversammlung
der gesamten Feuerwehr bei Straß « zum „W ilddader Ho  f",
(Kein Trinkzwang ).

Anzug : Rock, Gurt, Mütze oder Helm.
Fehlende werden behandelt wie bei Uebungen.
Die Neueinteilung wird in der Versammlung bekanntgegebcn. —

Im Aushangkasten am Magazin sind die Friihjahrsübungen an¬
geschlagen, worauf besonders aufmerksam gemacht wird.

Feuerwehrkommando.
Voranzeige!

SWen-Berelu Re«e«biirgL
(Feuer - und Wehrmannsschietzen).

Am Samstag de« Ni. März 1936, abends 8 Uhr
findet im Lokal Kiefer  die jährliche

SaupS - Versammlung
statt. Tagesordnung:

I . Jahresbericht, 2. Kassenbericht. 8. Bekanntgabe des Schieß-
pkanes 1938, 4. Beratung evtl, gestellter Anträge. 5. Verschiedenes.
Vollzählige» Erscheinen wird erwartet.

Neuenbürg.

morgen Sonntag 2 Uhr (Stadt-
k rche). Stadrtmann.

Neuenbürg.
Tüchtiger

LiüWlzfuhrWnn
Kann sosort eintrcten

Christoph Schleeh.

tisxsasobulZ,Vovvsnkungsn.t/Ius-
ksl- Lsisnk - u, klsvvsnsokmsr-rsn

kiilt AaH - üturMüt
Ls packt das Obel an cise Wuersl.
Vsrsucksn 3 !s es u. Lls v̂ srcisn
uns ssockt gsbsn.
6coös Llssoks lstvl1.74
Lporisi ckoppsisisrk F54 2.56

ksbsn In Ikrer Upotvskea

Das Schlltzenmetfteramt.

Birkenfeld.

GrmdW ».
3 Ar 80 qm. in den Lanqwiesen,
zu Garten geeignet, zu verkaufen.

Näheres Klrchweg 13.

Schwann.
Zirka 30 Zentner

MW««.SeW
zu verkaufen

Robert Wildenmann,
Hauptstraße.

Feldrennach.
Umständehalber ist ein

unter günstigen Bedingungen zu
vermieten.

Marktplatz NO.

Einladung
an die Kameraden des
ehemaligen R .3 .R . 119

des Kreises Neuenbürg.
Sonntag de« IS. März . S Uhr

nachmittags , Zusammenkunft bei
Kamerad Nobert Gegenheimer zur
Germania in Neuenbüra.

Ausschluß über Dio -Zusammen¬
kunft. Dortrag des Kameraden
Franke aus Stuttgart.
Kameradschastsbund des ehemast
R .I .R . 119 tm Kyffhäuserbund:

L.A. : Karl Pfau,  Wildbad.

0 « «

üetteiliekeiMt
von StseN unct

Im riliNenliok, SN Uer 4uerbrllclie
NernsprecUer2780

«oä . vettstellen -ci-onv.18.- -->
Kats 8Mzkäsviiv» „ „ 1.8Ü-W
«srms vllterbetlsll „ „ 11.85,,
8edSlle8tsmäev >lell ., „16 -
LIsgsllts vsllllsoüockell
mlt xnt, DsmienküIIune seil. v,54.75 SN
«strstrellmitvoim !». ,, „28.- „
ssspoirmstkstreo „ „58.- „
öcklarskllllmatrslrell

IO ssUre üsrsntie
äilläsrdettstvHkll „ „17 56,,
älllSeidettmstrsrron, . „ 6.- „
llllstte .vrellv .MtkstreiMbMer,
vllllllsu u. keäera in xw, yusiiM.
Meinverksui aei mollern. u. prsktlscli.

„rstsikrnv - s- srrsrrsn.
Abteilung Ik
0 » Nk« eIvrnr « iniguns.

„Wer bei 8 o Iten - Velli ksiiN.
ist xot beaient " .

Konto-Büchlein
C. Meeh'sche Buchhaudlg.

Attjll. SomliiMnst
Sonntag den 15. März 1936

0k. meü . Lsslvgek . Vodvi
Fernsprecher Herrenalb 833.

Neuenbürg.
Am Montag nachmittag van

2 Uhr ab

W-Verkaus
in unserem Lag»rkellrr. Liebhaber
sind elngcladen.
Bezirks-Fachgruppe„Obst¬

bau" Neuenbürg.

iW8M--" . MM 8

kür Esrien unri
»üknerko-
empfehle ick:

vrsktgetlecfiis
8tsckelär3fit
Lpsnnckrslit
Linckeärolit
vrslitspanner
Xrsmpen
7 - u. Mnkelelsea

8ie kaufen bei mir nur beste
tzualltätsrvnre ru ZünstiA, Preisen

Lissn - ttsas
Xsusndürg.

Btrkenfeld.  !
Zirka 60 bis 70 Zentner gut- '

eingebrachtes

«SU
ist zu verkaufen

Rathausstraße 28.



Ortsgruppe -,-rRSVAV
Herrenalb.

Am Sonntag den 15. Mürz, abends8 Uhr findet im
Kmsaal j« Herreualb

eine

siir unseren Führer Adolf Hitler statt.
Sämtliche Formationen und Gliederungen der Bewegung sowie

alle Parteigenossen und Parteigenossin«» erscheinen vollzählig. Die
Bevölkerung wi>d herzstchst gebeten, an dieser Kundgebung recht
zahlreich tcilzunehmen, um dadurch ihre Treue und Liebe zum Führer
Ausdruck zu geben.

OrLsgruppeuleitung.

SOkwsnLwale » Vs »»sS »H
Ortsgruppe Herreualb.

Wegen der am 15. ds. Mts. stattfindendenWahl¬
versammlung muß die Generalversammlungaus Sonn>

tag den 22. ds. Mts.
vsnscrkHoLrsri wSi ' LtisrH-

Der Vorstand.

Freiwillige Feuerwehr
Iteuenvüeg.

Auf dir heut«  abend im Gasthofz. „Sonne"
siattfindende

wird nochmals htngewlesen.
Das Kommando.

Für Widerherstellung schadhafter
Dächer und Isolierung seuchten
Mauerwerks haben sich die kalt-
verst reichbaren

Dichtungsmaterialien
stets am besten und längsten bewährt.

ASIeinveerasMtellerr:
In Herreualb: Ftaschnermstr. Gottl . Waidner
Zn Wrldbad: Ftaschnermstr. Karl Güthler
Zu Neuenbürg: Ftaschnermstr. Herm . Fischer.

ist kme/ ' Mi/E

VMt -IMNMMI !.

u .unrietötMrN

Icl . .nteress .ere m.eh lür das 36seitige Siidbekt : «Lrüeke ins
I. elw»« und kitte den Verlag Herder , preikurg Lvr .. um kosten-
lose und unverkindüoke Xusendung durch Mo vuekhandiun ---

)ler lif

>Vo!,nort

8trnLe

Die Brette »ürisosr

Uns srs

VS
Lroi

^ettie ^ -MEeee
Vs « grovs kseUgsrcksN »vr UlsIUse -rkoNs - k»oUs « srsn

VStKr-FumiNg
Reuenbürg.

Wir setzen unsere Mitglieder von
dem Ableben unseres Mitglieds

Friedrieb Beter
Calmbach ,

in Kenntnis. Beerdigung: Sonn«
tag mittag 2 Uhr in Calmbach.

Die Mitglieder werden um zahl¬
reiche Beteiligung gebeten.

Der Obermeister.

FrrWMnS CalmW.
Sonntag den 15. März 1936,

nachm. 3.09 Uhr
Pokal -Syiel

VoüsL - tknrsigv

Nein lieber Naim, unser guter Vater, OroLvater, Schwiegervater, ScbwaZsr
uni! Onkel

krisc >nck pstsr
VSeltwrinsirlsr

ist gestern mittLAV, I Okr nach kurzem, schweren Leilien im Mer von 76 fah¬
ren sankt in äem Herrn entsckiaken.

In tieker Trauer:

krau krierleriks xeb. Sartk
mit Mgebörigen.

Lalmbaeb, 14. Narr 1936.

LeerdiZunZ Sonntag nachmittag2 iikr.

SGrZsSrGsm
Vorspiel: 2. Mannschaften.

Eine

MssllbMllMlli
alles in gutem Zustand, ist mit
dem Brennrecht zu verkaufen.

Zu erfragen in der „Enztäler"«
Geschäftsstelle.

Birkenfeld.
Ewigen und dreiblätteiigen
Messsmen

Wicken und Erbsen, sowie
sämtl. Gartensämereieu

empfiehlt
Karl Kuli, Handlung,

Telefon Nr. 4913.
Rotensol.

Verkaufe ein 14 Monate altes

zuchteiKl
Haus Nr. 5V.

iierrenalb,  cien 16. Närr 1936.

Osrilrsssuns.
pür clis vielen keweiss herrlicher Mteilnahme, clle

wir beim tieimZanM unseres lieben Lntscklskenen
LKrKLiS » Xu»

erfahren durften, saxsn wir allen herrlichen Dank. Ins¬
besondere danken wir dem Herrn Vikar Stein tür seine
trostreichen Worte, der Krankenschwester tiir ikrs liebe¬
volle pflege, dem Kircstenckor kür den erhebenden Os-
sang, sowie kür die vielen Kranr- und Llumenspenden.

vt « tesusenrksn S4knrsrd« sdsnsn.

Irsuung
Wir beehren uns, Verwandte, preunde und gekannte ru

unserer am SonntaZ den 15. Närr 1936 stattkindenden

lcii ' ckIickSn Hauung
kreundliciist einruladen.

»Isns 8sils Ssrts vskssbissso
blsuenbllrA öirksnkeld

Kirchgang 12 iilir in Siricc-nreia. ,_

»»
Normen Sonntag

aus der paulaner -krauerei , Nüncken.

Morgen Sonntag im „Rößle"  in Pfinzweiler

Hundefreunde sind cingeladen.
Mehrere Hundefreunde.

- MkklfiElIOU -klMicMUttOSschklS

Scklokborg IS.

Calmbach.
Fm Gebüude Nr. 129 bei der Klelnenzbrücke ist frühestens ab1. April eine

Wohnung
mit 6 Zimmern (einschl. Mädchenzimmer) und Veranda im 1. Stock
und (damit durch Treppe innerhalb der Wohnung verbunden) 2 Zim¬
mern mit Badezimmer im Dachstock zu vermieten. Warmwasser¬
heizung und warmes Wasser. Auf Wunsch Garten. Liebhabern
werden die Räume nach Meldung auf dem Geschäftszimmer vorgezeigt.

Friedrich Keppler» Sägewerk.

Oebaiiqböckel-
in emsacstek bis semster dussäbmki^

. empiiebli

L.. Meek ' äcke Vuckkai ' rcüung
Neuenbürg, leisson 404

öMtW SktiM
Neuenbürg.

Heute abend 6 Uhr

Ms dem Inhalt der
neuesten  Hummer:
Her kolsetiewlsmos

stekt vor Paris
Die Presse im kirell

Uckeo Lerelcd
blickt erwünscht sind
Die loden In der

Presse
Kieleder Neiooog
llddisckes

! Lrsngellsck getankter
lode . . .

Kennen 8Ie Ltierx?

Pfund 7V Pfg.

kdelbuschrosen
ft eine Wanze hellrot, tiesrot. hellgelbtiesgelb.
kupser. bronze. lachs. rosa. weih, orange, also
>0 pftanzen » . Wahl Mk . 2.20 frei HauS.
einschließlichVerpackung. Gute Änkunsl
garantiert.  MichtgesallendeSendungen
nehme aus meine Kosten zurück. Pflanz » und
Kultur -Anweisung wird gratis  beigesügt.

Ludwig Sontag ,Skeinfurth7S6
über Sa - Nauheim

Strlnsurthn Dosen sind w e ltd e rühmi.

Aastchtt -Kiittei
C. Meeh'sche Buchhandlung.


	[Seite 391]
	[Seite 392]
	[Seite 393]
	[Seite 394]
	[Seite 395]
	[Seite 396]
	[Seite 397]
	[Seite 398]

